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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

In ernster Stunde wenden wir uns an alle hiesigen
Einwohner mit der Bitte um Liebesgaben für die Zwecke
des Roten Kreuzes. Reben Lieferungen von Naturalien
find besonders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei den
Unterzeichneten Bürgermeister zu bewirken.

Jede Gabe auch die kleinste ist willkommen.
Hochheim ci. M ., den 22. August 1914.

Der Magistrat . Arzbächer.
Als zugelaufen:

1 Foxterrier , schwarz, gelb (Hündin). — Als gesunden: 1 Geld¬
stück.

Hvchheim, a. M ., 19. Sept . 1914.
Die Polizeiverwaltung : Arzbächer.

Bekanntmachung.
In der Sitzung des Kreistages des Landkreises Wiesbaden

vom 9 September 1914 sind die einzelnen Gegenstände der Tages¬
ordnung wie folgt erledigt bezw. es sind zu denselben folgende Be¬
schlüsse gefaßt worden.

1. Beschlußfassung über dib Bewilligung der Mittel zur Be-
streiiung der nach dem Bcichsgesehe vom 28. Februar
1888/4 . August 1814 zu lelskenden Ausgaben von Familien-

j Unterstützungen und über die Aufnahme der zu diesem
Zwecke ersorderlichen Anleihe.

Der Kreistag beschloß, zur Bestreitung der nach dem
Reichsgesetze vom 28. Februar 1888/4. August 1914 zu
leistenden Ausgaben an Familienunterstützungen zunächst
den Betrag von 400 000 Mark zu bewilligen und zu ge¬
nehmigen, daß dieser Betrag durch vorübergehende Ver¬
wendung der Bestände der verschiedenen Kreissonds, soweit
dies angängig und zweckmäßig ist, und durch Ausnahine
einer Anleihe' gedeckt wird.

8 Wahl eines Sreisdcputierken.
Hofjägermeifter und Kammerherr Freiherr v. Brandts

in Biebrich wurde zum Kreisdeputierten gewählt.
3 Beschlußfassung über dle Aushebung des Ausschusses für

l die Anterverkeilung der nach dem Beichsgesehe über die
p Kriegsleistungen vom 13. Iuni 1873 auszuschreibenden Land-
r li'eserungcn und die Uebertragung sein« Obliegenheiten an

den Sreisausschuß.
Der Kreistag beschloß, den Ausschuß für die Unterver¬

teilung der nach dein Reichsgesetze über die Kriegsleistungen
vom 13- Juni1873 auszuschreibenden Landlieferungen aus¬
zuheben und seine Obliegenheiten dem Kreisausschusse zu
übertragen.

4. Wahl von Zwei' Sachverständigen zur Abschätzung von
Kriegsleistungen.

Zu stellvertretenden Sachverständigen wurden ge¬
wählt : ,

a) für Kategorie III „Abschätzung von Feuerungsmatertal
und Lagerstroh", anstelle des verstorbenen Bürgermeisters
Walch-Hochheim, der Bau - und Brennmaterialienhändler
Joses Martini in Flörsheim;

% b ) für Kategorie V „Abschätzung von Vieh", anstelle des zu¬
rückgetretenen Gutsbesitzers Lembach-Hochheim der Land¬
wirt Ludwig Seulberger II. in Bierstadt.

Vorstehendes bringe ich gemäß § 82 Absatz 3 der Krcisord-
nung für die Provinz Hessen-Nassau vom 7. Juni 1885 zur öffent¬
lichen Kenntnis.

Wiesbaden , den 10. September 1914.
Der Königliche Landrat.

-z.Nr. II . 5979. von Heim bürg.

Aufruf
an dirIugend des Landkreises Wiesbaden.

Jünglinge , die Ihr das 16. Lebensjahr erreicht
habt , auch Euch ruft heute das Vaterland in fernen
Dienst.

Wir wollen eine militärisch vorgebildete Jugend,
nm im Notfälle bei einer Einberufung zu den Waffen
eine rasche Ausbildung zu erniöglichen.

Also aus! Meldet Euch zur militärischen Dorb».
düng bei der Leitung der Jugendausbildung.

In Biebrich bei Herrn Hauptmann Direktor
Stritter.

Der Vorsitzende
p *. des Kreisausschusses für Jugendpflege

und des Kreiskriegerverbaudes.
s vonHeimburg.

Hauptmann im 2. Garde -Landwehr -Reginient,
Landrat und Kammerherr.

Vom westlichen und östlichen
Kriegsschauplatz.

Tel . 20. September , nachts.
W. B. Großes Hauptquartier. (Amtlich .)
Die Lage im W e st en ist im allgemeinen unver¬

ändert . Auf der ganzen Schlachtfront ist das englisch¬
französische Heer in die Verteidigung gedrängt wor¬
den. Der Angriff gegen die starken, zum Teil in meh¬
reren Linien hintereinander befestigten Stellungen kann
nur langsam vorwärts gehen. Die Durchführung des
Angriffes gegen die Linie der Sperrforts südlich von
Verdun ist vorbereitet . Im Elsaß stehen unsere Trup¬
pen längs der Grenze den französischen Kräften dicht
gegenüber.

Im Osten ist am 17. die vierte finnländische
Schützenbrigade bei Augustow geschlagen worden.
Beim Vorgehen gegen Ossowicz wurden Grojewo und
Szozuczin nach kurzem Kampfe genommen.

Tel . 21. September 1914, nachts.
W. B. Aus dem großen Hauptquartier , 20. Septbr.

(Amtlich.)
Im Angriff gegen das französisch-englische Heer

sind an einzelnen Stellen Fortschritte gemacht worden.
Reims liegt in der Kampffront der Franzosen . Ge¬
zwungen das Feuer zu erwidern , beklagen wir , daß die
Stadt dadurch Schaden nimmt . Es ist Anweisung zur
möglichsten Schonung der Kathedrale gegeben worden.
In den mittleren Vogesen sind die Angriffe französischer
Truppen am Donon bei Senones und Saales abge¬
wiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz heute keine Er¬
eignisse.

Berlin,  21 . September . Der „Berliner Lokalanz ." schreibt
über die militärisckM Lage u. a.: Wie aus den Mitteilungen des
Großen Hauptquartiers hervorgeht , war das französische Bor¬
dringen bereits in den letzten Tagen erlahmt . Seht sehen wir den
langen  Bewegungslamps plötzlich zum Positionskamps werden , wie
wir ihn in den Gefechten am Liao-Fluß und bei Mulden gesehen
haben , oder im Batkankrieg an der Tschadaldschalinie. Die Bichllg-
keit dieser Auslegung geht um so deutlicher daraus hervor , daß
französische und deutsche Meldungen in gleicher weise bei deni
Gegner die Stärke der Erdwälle betonen . Beim Angrifs aus der¬
artige Stellungen kst es zunächst notwendig , eine schwache Stelle
aussindck zu machen, was nun die Stellung der beiden Armeen
anbelangk . so ist die der deutschen Armeen die günstigere . Unsere
rückwärtigen Verbindungen sind bis dem Punkte verkürzt wor-
den. die es möglich machen, unser Biescnheer mit allen für das
Leben und für den Kampf nötigen Mitteln zu versehen. Dieses Ge-
sühl der materiellen Sicherheit ist von unberechenbarem Einfluß.
In den langhingezogenen Kämpfen sind diese Steilungen zudem
auch von strategischem Gesichtspunkke aus vorleilhafk . Der Feind
hat jetzt zwei Flüsse hinter sich. Flüsse im Bücken haben so lange
nichts zu sagen , wie man sich eines Erfolges sicher fühlt . Sie üben
aber einen höchst beunruhigenden Einfluß aus , sobald dieses Gefühl
der Sicherheit ins Wanken kommt. Das dieses aber in dem fron-
zöfifchen kteere der Fall ist, kann nach der Umstimmung in der fron-
zösischen Presse nicht bezweifelt werden , wird die französische Armee
nun durch die deutsche Armee zum Abzug nach Paris gezwungen,
so muß sie unter den Augen und unter den Geschützinündungen des
von neuem durch Verstärkungen belebten Gegners die Aisne und
Martte passieren. So ist es denn die Aussicht der Franzosen , in
langen Heeressäulen die Brücken passieren zu müssen; eine Aus-
sicht, die wahrhaftig für sie nicht erfreulich ist.

Paris. (Ctr . Frkft .) Das französische Schlachten-Bulletin
von Samstag nachmittag lautet ; Wir halten alle Hügel gegenüber
dem Feinde, der sich mit aus Lothringen kommenden Truppen zu
verstärken scheint. Im großen und ganzen führen beide Parteien,
die stark verschanzt sind, Tcilangrisse aus der ganzen Front au--,
ohne daß irgendwo ein endgültiges Ergebnis eingetreten wäre . —
Im letzten Bulletin vom 19. September Nachts heißt es, daß den

I ganzen Tag über starkes Bombardement stattgefnnden habe. Im

Ganzen sei die Lage unverändert . Im Zentrum hätten die Fran¬
zosen Fortschritte gemacht. Bom Westabhang der Argonnen und
dem rechten Flügel sei nichts Neues zu melden. Die allgemeine
Lage bleibe den Verbündeten günstig.

Die deutsche Ofsensive . Rotterdam.  Eine hiesige
Zeitung glaubt , daß das deutsche Heer in Frankreich nicht stand-
hült, um den Rückzug aus die Maas zu decken, sondern um die
Offensive sortzusetzen, zumal das deutsche Zentrum schon vorrückte.
Entscheidend sei, wer die größten Verstärkungen und am schnellsten
heranbringe.

Wien,  19 . September . Die Morgenblätter erblicken in den
gestrigen Mitteilungen des Großen Generalstabes Vorboten eines
entscheidenden Sieges der deutschen Heere über die vereinigten
französisch-englischen Armeen. — Das „Neue Wiener Tagvlatt
sagt: Mit allen Fiebern tmseres Herzens wünschen wir unserem
treuen Bundesgenossen einen vollständigen entscheidenden Sieg,
denn seine großen Ziele in dem ihm in ruchloser Weise ausge¬
zwungenen furchtbarsten aller Kriege, sind auch unser Schicksal.

Der »Matin" als gemeiner Verleumder.
Der „Matin " bringt in feiner Nummer vom 12. September

die Abbildung eines sägeartig gezahnten Seitengewehrs , das bei
den Toten eines deutschen Infanterieregiments gefundn worden
sei. Er bezeichnet dieses Bajonett als eine „Waffe von Schurken
und hebt als besonders erschwerend den Umstand hervor , daß es
nicht der blutrünstigen Phantasie eines barbarischen Soldaten ent¬
sprungen, sondern offenbar amtlich und auf maschinellem Wege
hergcstellt worden sei. Wenn ein großes englisches Blatt solche
Angriffe gegen die barbarische Kriegssührung der Deutschen erhöbe,
würde man vielleicht ....Mansche Unkenntnis und guten Glauben
voraussetzen können, dem „Matin " aber tun wir wohl kaum unrecht,
mit der Annahme , daß das Blatt recht wohl weih, daß es sich hier
nicht um eine Waffe, sondern um ein I n st r u in e n t b c r
Pioniere  handelt , das zur Zersägung von Balkan »sw. dient.
Es sollte uns wundern, wenn es in der französischen Armee nicht
ähnliche Werkzeuge gäbe. Der „Matin " zeigt an diesem Beispiel
einmal wieder seine schurkenhafteGesinnung in vollem Glanz. Es
wäre Ehrenpflicht der französischen Regierung, gegen eine so lächer¬
liche Verleumdung des Feindes einzuschreiten, denn sie ist dazu
geeignet, dem Krieg noch mehr, als es bisher der Fall ist, >ede Rit¬
terlichkeit zu nehmen und ihn zu vergiften. Aber wer selbst mit
Dum-Dum-Kugeln schießen läßt . . .

Vereitelung eines schlauen Streiches der Belgier.
3n der „Köln. Bolkszeilung " veröffentlicht ein Augenzeirge über

da" schneidige Borgehen einer deutschen Proviankkolonne in Belgien,
bei dem auch ein hinterlistiger Streich der Belgier vereitelt wurde,
einen Bericht , dem folgendes eiitnominen sei: Eine gefangene bel¬
gische Schwadron führte auch ekn Aulomobit vom Boten kreuz bei
sich, in welchem ein Oberst und zwei Soldaten als Verwundete
lagen . Bei der Anlerfuchung stellte sich heraus , daß sie gar nicht
verwundet waren . Sie wurden mit dem Oberst als Spione verhaf¬
tet. Es war eigentlich beabsichtigt, das Automobil nach Brüssel ein-
zuschmuggeln. Der Oberst sollte als Arzt fungieren . Die beiden
als verwundete verkleideten Soldaten hatten den Auftrag , den
Stab des Regiments zu überfallen . Wäre dieses geglückt, so hätten
schlimme Folgen enkslehen können.

2 îe Stimmung In Paris.
Berlin,  20 . Sept. (Ctr. Berlin) Der „Berl. Lokalanzeiger"

meldet ans Mailand : wie italienische Blätter berichten, erwartet
dar Volk in Paris mit qröhter Spannung den Kurgang der Schlacht
an der Bifne. Die militärischen Meldungen bringen bisher wenig
über die Vorgänge ; aber das Line gehl aus ihnen hervor , daß d,e
Schlacht mit furchtbarer Heftigkeit tobt . Desgleichen besagen Er¬
zählungen von Dssizieren, die von der Front nach Paris zurück-
kehren, daß die Deutschen mit der größten Todesverachtung Kämpfen,
um die französische Linie zu durchbrechen.

Französische Anstrengungen.
Berlin.  Die französische Botschaft in Rom gibt, wie der

Voss. Jtg . gemeldet wird, bekannt, daß alle Franzosen bis zum
vollendeten 47. Jahre zu der Waffe berufen sind. Ein Bericht aus
Bordeaux spricht sich anerkennend über die deutsche Gefcchtstnktik
und das vorzügliche deutsche System der feldmäßigen Befestigung
der Schützengräben aus . — Der Corriere d'Itaiia erfährt , wie
dem Berl . Lokal-Anzeiger aus Rom gemeldet wird, aus Bordeaux,
daß die jetzt von den Deutschen eingenommenen Stellungen west¬
lich von Chalons furchtbar stark befestigt seien. Die Schanzen seien
meterstark in Zwischenräunien von 20 Meter durch Stahlplatten
geschützt und durch mit Erde bedeckte Baumstämme befestigt. Die
Maschinengewehre hätten unsichtbare Stellungen inne . Die
schwere Artillerie schieße hinter Gräben . Dieser Bericht, seine
Richtigkeit vorausgesetzt, würde die Lügenhaftigkeit der srüheeen
französischen Meldungen über einen fluchtartigen Rückzug der
Deutschen beweisen, denn ein fliehendes Heer kann solche Befesti¬
gungen nicht anlegen.

General Pan aus der Suche nach Soldaten.
W. V. Berlin,  21 . September , wie dem „Berliner Lokak-

anzeiger " aus Genf berichtet wird , wurde General Pan zur



Organisierungvon yilsslorps nach dem Süden Frankreichs ent¬
sandt. Dazu wird bemerkt: Diese Nachricht ist nicht ohne Interesse,
wir wissen, daß Frankreich nicht nur alles Menschenmalerinl heran¬
gezogen hat, aus das es gesetzlich Anspruch haben könnte, sondern
cs hak auch die von den Aushcbungskommissioncn als unbrauch¬
bar Bezeichneten zu einer nochmaligen ärztlichen Untersuchung be¬
ordert. Wenn nun General Pari ganz nach der Art gewisser ein-
slußreicher Männer 1870 und im Ansang 1871 hilfskorps im Süden
Frankreichs organisieren will, so ist das ein verstärkter Beweis da¬
für, daß man In Frankreich die Lage als sehr ernst betrachtet.

Die Franzosen schirssen mit Pscilgcschossen.
lv . B. Berlin, 21. Sopi Me Münchener Blätter berichten,

sollen bayrische(Offiziere festgestellt haben, daß bei den Kämpfen in
Frankreich aus sicheren verstecken heraus auf bayrische Truppen mit
Stahipfeilen geschossen worden ist.

Die deutschen Unterseeboote und Alugmaschinen.
Die „Westminster Gazette" bringt einen Artikel eines hohen

englischen Seeoffiziers. Es heißt darin: Die deutsche Flotte arbeitet
mit geheimnisvollen Mitteln, die wir alle kennen, aber jetzt erst
in ihrer vollen Wirkung spüren. Englische Schiffe fahren still über
dte See, plötzlich bersten sie nnd' sind verschwunden. Wir sprechen
immer nur von Minen, alle Anzeichen aber deuten darauf hin, daß
die deutsche Unterseeflotte hart an der Arbeit ist. Der Kampf unter
See und hoch in den Lüften zeigt Deutschland als Meister. — Im
„Daily Chroniele" erklärt der englische Autor Wells, daß Deutsch¬
lands Fliege das großartigste in diesem großen Kriege leisten. Die
französischen Flieger seien nur auf Schauflüge dressiert und wür¬
den vom Volk als Luftakrobaten behandelt. Die Flieger in England
betrachte man dort als Narren. Die Flieger aber seien die Aristo¬
kraten der Armee. Wells schlägt vor, jeden Flieger, der eine gute
Meldung bringt oder ein Lustschiff oder Flugzeug herabschieht, in
den erblichen Adelsstand zu erheben und ferner jeder Familie
eines Fliegers eine Lebensversicherungvon ' mindestens tausend
Pfund Sterling zu geben und die Staatspensionen gegenüber den
Land- und Seesoldaten zu verdoppeln.

Die deutschen Flieger.
W. B. Basel,  19 . Sept. (Nichtamtlich.) Die Gazette de

Lausanne enthält ein Telegramm aus Toulouse über den Bericht
eines französischen Offiziers, in dem es heißt: „Auch unsere
Feinde haben aus dem letzten Kriege ihre Lehren gezogen. Sie
unterhalten den bestorganisierten Nachrichtendienst, der sich über
die ganze Welt erstreckt und sie mit ziemlich genauen Beobachtun¬
gen versorgt. Wir haben nicht geglaubt, daß die deutschen Flie¬
ger so zahlreich seien. Ganze Schwärme kundschafteten unsere
Stellungen aus. Wenn einer heruntergeschossenwurde, erschienen
fünf andere, die höher flogen. Das können Tausende von Zeugen
versichern. Die Flieger ließen rote Kugeln herabfallen. Unsere
Soldaten warfen sich zu Boden, denn sie erwarteten eine Explo¬
sion: aber nichts erfolgte, nur eine weihe Rauchfahne stieg empor.
Ein paar Minuten später aber sauste ein Hagel von Granaten
und Schrapnells über uns her. Die deutsche Artillerie zielt und
trifft genau, wenn sie uns auch an Material und Munition nicht
gleichkommt. Der Plan, das Ziel durch Flieger markieren zu
lassen, ist eine geniale Idee. Der Kniff ist nun entdeckt, aber er
hat genug genutzt."

Belgien.
W.B. B r ü sse l, 19. Sept. (Nichtamtlich.) Der Militär-

gouoerneur von Brüssel fordert durch einen Maueranschlngdie
Bevölkerung auf, die belgischen Fahnen einzuziehen, da diese von
den Truppen als Provokation aufgefaßt und' bedauerliche Zwi¬
schenfülle hervorgerufenwerden könnten.

W.B. Br üssel.  20 . Sept. (Nichtamtlich.) Gestern ist der
Rest der ausgehängten belgischen Fahnen aus Brüssel verschwun¬
den. Der Befehl des Gouvernements hierzu ist durch Mauer¬
anschlag von dem Bürgermeister Max erläutert worden. Im
übrigen hat bisher die städtische Polizei mit unseren Truppen ge¬
meinsam gut gearbeitet. Infolgedessen ist bisher nur ein einziger
Angriff von Zivilisten auf einen Posten oorgekommen. Der Täter
wurde feldgerichtlich zum Tode verurteilt. Der Bürgerschaft wurde
dies durch Maueranschlag bekannt gegeben. — Die Meldungen,
daß Bürgermeister Max öffentlich provokatorisch aufgetreten' sei
und bewußt falsche Kriegsnachrichten verbreitet habe, sind bisher
nicht bestätigt worden. Sollten dem Bürgermeister Intrigue»
gegen die deutsche Militärgewalt nachgewiesen werden, so würde er
sofort entfernt werden.

Eine englische Thronrede.
Wolfs meldet nichtamtlich: Im englischen Oberhause wurde

bei der Vertagung des Parlaments eine Thronrede verlesen, in der
es heißt: Meine Regierung hat jede mögliche Anstrengung ge¬
macht, um den Weltfrieden zu erhalten. Sie wurde zum Kriege
gezwungen durch den absichtlichen Bruch von Bertragsverpslich-
tungen, durch die Pflicht zur Beschirmung des Rechts in Europa
und der Lebensinteressen des Reiches. Mein Heer rmd meine Flotte
unterstützen mit Wachsamkeit, Mut und Fähigkeit in Gemeinschaft
mit den tapfere» und treue» Bundesgenossen die gerechte und ehrliche
Sache. In jedem Teile des Reiches schart man sich spontan und
vegeistert unter der gemeinsamen Flagge. Wir kämpfen für ein
ivürdiges Ziel und werden die Waffen nicht niederlegen, ehe nicht
das Ziel vollkommen erreicht ist. Ich vertraue vollkommen auf
die loyale einträchtige Unterstützung aller meiner Untertanen und
bete, daß der allmächtige Gott seinen Segen gebe.

W.B. Berlin.  20 . Sept . (Amtlich.) Die „Nordd. Allg.
chtg." bemerkt zu der englischen Thronrede: Wenn die englische
Regierung jede mögliche Anstrengung zur Erhaltung des Weltfrie¬
dens geniacht hätte, so würde er eben erhalten geblieben sein. Sol¬
che Anstrengungen hat der deutsche Kaiser noch bis in die letzte
Alande bei den Souveränen von Rußland und England gemacht,
und wenn diesen Bemühungen kein Erfolg beschieden war, so
wissen wir heute aus unwiderleglichen Zeugnissen, zuletzt aus dem
am 30. Juli von dem belgischen Gesandten in Petersburg an seine
Regierung erstatteten Bericht, daß 'Rußland nur losschlug, weil ihm
me positive Zusicherung der englischen Regierung, sie werde uin
Kriege gegen Deutschland teilnehmen, oorlag. Diesen Punkt be¬
rührt die Thronrede ebensowenig wie sie einen Grund dafür an-
gibt, raß Sir Edward Grey die deutsche Anregung, England inäge
sich für die Neutralität Frankreichs verbürgen und damit minde¬
stens dem Westen Europas den Krieg ersparen, einfach zu Boden
fallen lieh. Hiermit erledigt sich auch die Versicherung des engli¬
schen Königs, er sei durch absichtlichen Bruch von Bertragsver-
pflichlungen zum Kriege gezwungen worden. Nicht absichtlich und
aus Freude an der Sache, sondern mit Bedauern und dem unerbitt¬
lichen Gebote der Selbsterhaltungfolgend, sah Deutschland sich zum
Betreten feiiidlichen Gebietes gezwungen, als der Krieg, den Eng¬
land hätte verhindern können, unvermeidlich geworden war. Wie
die Regierung endlich die Lebensinteressen des britischen Reiches
zum Kriege zwangen, ist uns vollkommen unerfindlich. Es hieß

doch stets, Englands größtes Interesse sei der Friede und der bis¬
herige Verlaus des Kampfes dürste diese Formel nicht entkräftet
haben.

Der Erfolg der englischen Werbetrommel.
W.B. Berlin,  81 . Septbr . Nach einem amtlichen Bericht

haben fiel) laut „Voss. Htg." in Irland 9,3 der männlichen Be¬
völkerung zum Kriegsdienst gemeldet, in Schottland 2,4/5»,0.

W. B. R o m, 19, Sept. (Nichtamtlich.) Giornale d'Jtalia
bringt ein Interview init dein Senator Grasen die San Martina,
der- von einer Reise durch England unb Frankreich znrückgekehrt
ist, aus dem folgende Sätze besonders interessant sind: Am 22. Juli
hat ein Diner stattgefunden, an dem Grey, Goschen und der frü¬
here Schatzminister Murray teilnahmen. Grey hat dabei geäu¬
ßert, daß er die Vorgänge in Irland gar nicht vergleiche mit dem
Konflikt, der Europa drohe. Lady Murray, eine eifrige Partei¬
gangerin Ulsters, sprach über die Schwierigkeiten in Irland und
sagte, niemand sei gewillt, nachzugeben, deshalb war die Kon¬
ferenz beim Könige vergeblich. Der Kampf wird täglich heftiger;
wir stehen vor dem Bürgerkriege. Ich sehe nur einen Ausweg.
Nur ein Krieg mit Deutschland kann noch alle wieder einigen.

Deutschland und die Schweiz.
W.B. Berlin,  19 . Sept. (Nichtamtlich.) Die „Nordd.

Allgem. Ztg." schreibt: Die seit einiger Zeit auffällig in deutsch¬
feindliches Fahrwasser gelenkte Stockholmer Zeitrnrg „Dagens
Nyheter" bringt ein Telegramm aus Genf mit der Nachricht, daß
man nun mit voller Gewißheit feststellen könne, daß Deutschland
die Absicht gehabt habe, nicht nur Belgiens und Luxemburgs Neu¬
tralität zu verletzen, sondern auch sich des schweizerischen Gebiets
zu bedienen. Es sei d.er Plan gewesen, in Frankreich durch die
Schweiz einzudringen und eine Umgehungsbewegung gegen Bel-
fort zu unternehmen. Dieser Plan sei durch die rasche Mobilisie¬
rung des schweizerischen Heeres vereitelt worden, die in weniger
als zwei Stunden ausgeführt worden sei. — Daß die Schweiz ihre
zum Schutz der Neutralität angeordnete Mobilmachung aus Be¬
sorgnis vor einem deutschen Einmarsch begonnen oder beschleunigt
habe, ist eine der französischen Lügenmären, denen die Schweizer
selbst mit gerechtem Mißtrauen gegenüberstehen. Gerade heure
gelangt ein neuer Beweis hierfür in unsere Hände: Die hier ein-
getroffene Zeitung „Vaterland" in Luzern schreibt unter dem 12.
September: „Die fortgesetzte Lügenhaftigkeit der Havas-Meldungen
ist einfach schändlich und muß jeden Freund der Wahrheit em¬
pören." Das ist gewiß deutlich.

Die Neutralität der Schweiz.
Lern,  20 . Sept. (kV. 8 . Nichtamtlich.) lieber die Antwort

der verschiedenen Mächte auf die Schweizer Neutralitäts¬
erklärung  wird mitgeteilt: Deutschland und Frankreich gaben
neuerdings ihren Entschluß kund, die Schweizer Neutralität auf das
peinlichste zu beobachten. Gesterreich-Ungarn hat die gleiche Er¬
klärung abgegeben. Italien, obgleich es nicht zu den Signatar¬
mächten der von acht Mächten Unterzeichneten Anerkennungsurkunde
von 1815 gehört, erklärte, daß es sich trotzdem stets von in dieser
Urkunde niedergelegten Grundsätzen habe leiten lassen und diese
Haltung aüch künftighin einnetzmen werde.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Berlin.  Nach drei Wochen langer Herrschaft der Russen

ist die Stadt Tilsit wieder von den Eindringlichen befreit, und am
Dienstag ist die „Tilsiter Zeitung" von neuem erschienen. Sie ver¬
öffentlicht über dis Befreiung der Stadt durch unsere Truppen
einen begeisterten Aufsatz, der mit einem Aufruf des Oberbürger¬
meisters schlicht. Dazu bemerkt das Blatt, daß die Aufrechterhal¬
tung der Ruhe und Ordnung und die Erhaltung der Stadt vor
allem das Verdienst des Oberbürgermeisters sowie des Bürger¬
meisters Rohde und der andern verantwortlichen Magistratsmit¬
glieder, insonde.rheit auch des Stadtrats Teschner sei, die alle
treu auf ihr .en Posten ausgeharrt  und nach Kräften
das Wohl der Stadt vertreten hatten. „Ihnen sei es gelungen, die
Russen zu einer Haltung in Tilsit zu veranlassen, wie sie sie nirgends
sonst gezeigt hätten. Das werde diesen Herren unvergessen
bleiben."

OesteVreichLsch-rmssischer
Kriegsschamplatz.

K r n ka u. Ein höherer reichsdeutscher Offizier, der im hie¬
sigen Militärlazarett liegt, sprach sich in Worten höchsten Lobes
über die Heldentaten der österreichisch-ungarischen Truppen aus.
Der Offizier sagte, vom Kommandanten angefangen, bis zum
letzten Soldaten ist jeder ein Held. Man muß'sie kämpfen gesehen
haben, um die gigantischen Leistungen begreifen zu können. Hut
ab vor diesen Männern: sie sind wahrhaftig Heroen.

W. B. Wien,  18 . Sept. (Nichtamtlich.) Amtlich wird init-
geteilt: Serbien versucht durch Nachrichten über Niederlagen der
österreichisch-ungarischen Truppen im Auslande Stimmung zu ma¬
chen. Demgegenüber braucht nur auf die amtlichen Presfe-Kom-
muniques verwiesen zu werden. Hiernach überschritten wir die
Drina und haben alle Besuche des Feindes, in Syrnnen und Banat
Fuß zu fassen, vollständig und erfolgreich abgewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabr.
v. H o e f e r, Generalmajor.

W. B. Wien,  20 . September. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
unterm 19. September mittags verlautbnrt: Die Neugruppierung
unseres Heeres auf dem nördlichen Kriegsschauplatz ist im Zuge.
Ein Vorstoß einer russischen Infanteriedivision am 17. September
wurde blutig abgewiesey. Der vstseitige, kleine, feldmäßige formierte
Brückenkopf Siejawa, unsererseits nur von sehr schwachen Abtei¬
lungen heldenmütig verteidigt, zwang die Russen zur Entfaltung
zweier Korps und schwerer Artillerie. Als die Befestigungen ihre
Ausgabe erfüllt hatten, wurden sie freiwillig geräumt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Hofer,  Generalmajor.

Wien.  In ausländischen Zeitungen sind neuerdings Mel¬
dungen aus russischer Quelle erschienen, die von kolossalen russischen
Siegen, beziehungsweise Niederlagen unserer Truppen zu erzählen
wußten. So heißt es, daß wir 250 000 Tote und Verwundete,
100 000 Gefangene und 400 Geschütze verloren hätten, daß die
ganze österreichisch-ungarische Armee geschlagen und sogar ver¬
nichtet fei. Gegenüber diesen und ähnlichen, geradezu fantastischen
Lügeiinieldungen ist mit aller Entschiedenheit' festzustellen, daß die
österreichisch-ungarische Armee, welche die russische Armee ivieder-
holt besiegt und empfindlich geschwächt hat, im Gegenteil nach wie
vor völlig schlagfertig und kampfbereit in starker Stellung in Gali¬
zien stehk.

Wien.  Der Armeekommandant Dank! hat am 14. Septem¬
ber einen Armeebefehl erlassen, in dein es heißt:

Kleine Mitteilungen.
Aache n. Oer hier erscheinende„Bolksfreiind" gibt jetzt eine

tägliche Ausgabe in deutscher und französischer Sprache heraus
mit der Absicht, der Wahrheit auch in Belgien Eingang zu ver¬
schaffen.

Eine Zuavin!  Der „Petit Parisien" meldet unterm 12.
September, daß die Militärbehörde eine 28jährige Französin trotz
ihres Widerspruchs vou der Front zurückgeschickt hat, nachdem die
Amazone in Zuavenuniform an dem Gefecht bei Meaux teilgenoin-
men hat.

Zum Einzug in Berlin!  In Siegen in Westfalen sind
gefangene Engländer und Franzosen untergebracht. In den
Tournistern unserer westlichen Nachbar» wurden funkelnagelneue
rote Hosen gefunden. Sie wollten sie, wie sie angaben, bei ihrem
Einzug in Berlin benutzen, um elegant zu erscheinen.

Großes Interesse  findet die Ernennung des bisherigen
Generalquartierineisters von Stein zum kommandierenden General
des 14. Reservekorps. Die militärisch knappen, aber so eindrucks-
vollen Meldungen vom Kriegsschauplatz, die die Unterschrift des
Generalquartiermeisterstrugen, haben feinen Namen in ganz
Deutschland schon jetzt zu einem ungemein volkstümlichen gemacht.
Hoffentlich wird sein Nachfolger, über den bisher noch nichts ver¬
lautet, sich bald derselben Popularität erfreuen: dafür wird unser
wundervolles Heer in Ost und West schon sorgen.

Dresden.  Generaloberst Frhr . v. Hausen, der bisherige Führer
der dritten Armee, der bekanntlich wegen Erkrankung fein Kom¬
mando niederlegen mußte, befindet sich in W i e s b a d e n zur
Wiederherstellung seiner Gesundheit. Er ist an der Ruhr erkrankt.
Der Kaiser hat ihn für die Dauer seiner Krankheit vorübergehend
vom Kommando enthoben und ihm ein Handschreiben unter Aner¬
kennung der hervorragenden Leistungen des Sächsischen Korps zu¬
gehen lassen.

Straßburg.  Die amtliche Straßburger Korrespondenz
schreibtu. a.: Durch die Kriegsereignisse haben zweifellos aun)
beide Gebietsteife von Elsaß-Lothringen schwere Schäden erlitten.
Immerhin gibt es ein falsches Bild, wenn in einzelnen Zeitungen
zu lesen ist, daß die heimgesuchten Gegenden bitterste Not und an
dem Notwendigsten Mangel leiden. Dem raschen Zugreifen der
Geschädigten selbst wie der Behörden und öffentlichen Körper¬
schaften ist es gelungen und wird es weiter gelingeiy solche Not
abzuwenden. Wie nach dem letzten großen Kriege werden die
Schäden an Gebäuden und Feldern nicht dauernd vom Eigentum
zu tragen sein, sondern zweifellos willig von der Gesamtheit un¬
seres Vaterlandes übernommenwerden.

Berlin.  Prinz August Wilhelm, der 4. Sohn des Kaiser¬
paares, der einem Armeeoberkommando zugeteilt ist, und Prinz
Friedrich Karl, Sohn des Prinzen Friedrich Leopold, der bei den
Schwarzen Husaren, steht, haben beide das Eiserne Kreuz erhalten.

Ko bürg.  Wie die Koburger Ztg. von der hier lebenden
Schwester des Oberstenv. Reuter erfährt, ist das Gerücht von dem
Ableben Reuters unrichtig. Es ist wohl dadurch entstanden, daß
verwundete Offiziere gesehen haben, wie dem Obersten das Pferd
unter dem Leibe erschossen  worden ist.

London.  Bei den letzten Kämpfen ist auch Kapitän Ber¬
tram Stewart gefallen, der seinerzeit in Leipzig wegen Spionage
verurteilt worden ist.

Stockholm.  Der Minister des Aeußern betonte in der
Zweiten Kammer, daß die Regierung bestrebt sei, die Neutralität
Schwedens bis zur äußersten Grenze zu wahren. Sowohl die
Presse als auch das Publikum sollten die Regierung in dieser Neu¬
tralitätspolitik, die im Reichstage die volle Zustimmung aller Par¬
teien gefunden habe, unterstützen. Alle Parteiführer betonten noch¬
mals ihr völliges Einverständnis mit der Politik der Regierung.

Bukarest.  In einem unter dem Vorsitz des Königs abge¬
haltenen Kronrat wurde neuerdings der Beschluß bekräftigt, daß
Rumänien sämtlichen Mächten gegenüber auch weiterhin strengste
Neutralität bewahren werde.
w Wien.  Der Kaiser hat der 12 jährigen Uosa henoch, die
^ährend des Labcdienstes bei den Kämpfen um Kawaruska durch

neu Schrapuellschuß schwer verwundet wurde, eine goldene hais-
ette geschenkt.

Paris,  20 . Leptember. (11). 13. Nichtamtlich.) Aus Laudon
wird gemeldei: Der Prinz von Wales habe die Erlaubnis erbeten,
das englische Expeditionskorps begleiten zu dürfen. Lord Kitchener
ließ jedoch den König wissen, der Augenblick sei für de» Prinzen
noch nicht gekommen, in die Front zu gehen, da der Prinz seine
militärische Ausbildung noch nicht beendet habe.

Deutschland ist nicht kriegsmüde.
W. B. Berlin, 21.  September . (Amtlich.) Die „Nordd.

Allg. Zlg." schreibt: Nach einer vom Reukcrbureauverbreikelen
Meldung aus Washington, soll der hiesige deutsche Botschafter er¬
klärt haben, Deutschland sei zum Frieden bereit, falls das deutsche
Territorium in Europa nicht vcrkteincrt inürdc. Solche Meldungen
sind daraus berechnet, den Eindruck zu erwecken, als ob Deutschland
trotz des Siegeslaufes seines Heeres im Westen und Osten kriegs-
müde wäre. Deutschland denkt im gegenwärtigen Augenblick gar
nicht daran, irgend welche Friedensangebote zu machen, wir wie¬
derholen: Deutschland verfolgt nur das eine Zitzl, den ruchlos uns
ausgezwungenen Krieg ehrenvoll zu Ende durchzusechlen.

Das deutsche Rote Kreuz.
Berlin,  20 . Sept. Der „Berliner Lokalanzeiger" melbct

aus Rom: Der Kriegskorrespondent des „Messagero" sagt in
einem Bericht, daß die Organisation des Rote» Kreuzes nuf deut¬
scher Seite der auf französischer weit überlegen ist. Alle, auch
die kleinsten Stationen des Roten Kreuzes von Singen bis 'Aachen
glichen bequemen Hospitälern.

Gen riie veuqagen oerwunoelen m Frankreich.
, (Ctr. Frankst.) Clemeneeau, der von Berus Arzt is

wirft, wie man aus Bordeaux meldet, in feinem Organ „Ho»,in
Libre" den Behörde» vor, daß sie deutsche gefangene Soldaten z
linde behandelten. Damen vom Roten Kreuz haben nänilich de»!
scheu Verwundeten ihre Hilfe versagt und sind deshalb vom Gc
neral Oudort, Kommandanten des 18. Armeekorps, ziirechlgewiese
worden. Clemeneeau erzählt angebliche deutsche Grausamkeiter
um zu beweisen, daß die deutschen Verwundete» nicht desselbe
Mitleids würdig seien.

$ nr ‘s, ' 20- Sept. Eine Note des Kriegsministers brine
die Velpflichtung, den deutschen Verwundeten die sorgfältig»
Pflege angedeihen zu lassen, in Erinnerung. Der Minister erklär!
er werde unverzüglich diejenigen ihres Amtes entbeben die Per
wundeten und Gefangenen gegenüber gegen die von der Genfe
Konvention festgesetzten Regeln der Menschlichkeit verstoßen.

Renneiikampss Flucht aus Gumbinnen.
General Paul Rennenkampfs, dieser hervorragendste rus

fische General, stand imserin „Russenfänger" Hindenburq in Ost
mpjn  entgegen Galt er bisher als die „große Kanone" de
russischen Armee, so ist diese jetzt durch die herrliche» Siege u»
seres Heerfiihrers gründlich lahmgelegt worden. Im Anschlußm
diese Richtigstellung sei dein Berliner Lokalanzeiger»ach das War
gegeben, der über Rennenkampfs Flucht aus Gumbinnen folgen
dermaßen recht anschaulich sich vernehmen läßt:

Man weiß, daß der russische Generalissimus der Rarem- uni
Will,»-Armee sichm den von ihm besetzten Teile» Ostpreußen-



sozusagen häuslich einrichtete, unfern biedern Landsleuten sich uno
eine Kosaken als Kulturbringer anpries und sie alsbald mit den

Segnungen des Zarismus zu beglücken juchte. Cr selber hatte,
wie wir hören, sein Lager in Gumbinnen aufgeschlagen und sich
dort in die Aufgaben der Russifizierung des Nordzipfels unserer
Provinz so ausschließlich vertieft, das; er gar nicht recht merkte,
was außerhalb der nächsten Umgebung vor sich ging. Als die nnl>-
türischc Lage sich mit Hindenburgscher Plötzlichkeit von Grund aus
veränderte , saß Herr Rennenkampf in bequemer Zivilkleidung in
Gumbinnen bei der ostpreuhischen Volksbeglückung. Hals über

'Kopf raffte er feine Siebensachen zusammen und entzog sich wei¬
tern Unannehmlichkeiten durch rascheste Flucht über die Grenze.
Cs ist leider nicht gelungen, feinen unfreiwilligen Abschied ans
„Neu-Rußland " in etwas ruhigere Bahnen zu lenken. Der Dank
für sein segensreiches Wirken im Preußenlande wird ihm deshalb
erst später abgcstattet werden können.

Wie aber in russischen Hirnen uiid iinch russciisreundlichem
Bericht sich die Schlacht bei Gumbinnen darstellte, das erhellt aus
einer Meldung , welche die Schlesische Zeitung über Rotterdam er-

^ Das Reutersche Bureau teilt mit, daß der russische Botschafter
in London von folgender Depesche des Großfürsten Nikolaus Kennt¬
nis erhielt: Nach zweitägiger Schlacht in der Umgegend von
Gumbinnen siegten die russischen Truppen . Wir standen drei
deutschen Armeekorps gegenüber und erbeuteten zahlreiche Kano¬
nen. Die Deutschen erlitten schwere Verluste und wurden gezwun¬
gen, sich zurückzuziehen. Unsere Truppen verfolgen den iiernd.
Diesen Erfolg errang die Armee des Generals Rennenkampf. Der
Sieg hat große strategische Bedeutung . Goldap und Insterburg
wurden von den Russen besetzt. . . , . .. . . .

Inzwischen freilich ist auch in Petersburg die Wahrheit durch¬
gedrungen und das Siegesgeschrei verstummt, um einer gedruckten
Stimmung Platz zu machen. Wir aber haben Suwalk , besetzt und
sind weiter südlich gegen die Festung Ossowez vorgerückt, unser
neuer Marschall Vorwärts , der Generaloberst Hindenburg, wiro s
schon machen.

Cagez-Runbjchau.
vle Entwicklung 6er ksLiskiungen zwlFcfien
DeutFchlcmd und England feit dem 3ciftre 1870.

Den vorstehenden Gegenstand behandelte dieser Tage Prosessor
Dr Hashagen am zweiten Abend der Vaterländischen Reden und
Vorträge zu B o n n in einem klar gegliederten, inhaltreichen Vor¬
träge ' Die Geschichte dieser Beziehungen zerfällt in zwei Perio¬
den', die sich zeitlich in eine van 1870—18SS und eine zweite von
1885—1611 begrenzen lassen. Inhaltlich ähneln sie sich darin , daß
in beiden Gegensätze zwischen Deutschland und England herrschen,
vor allem wirtschaftliche, die sich in der zweiten Periode ganz
außerordentlich verschärfen. Auch die diplomatische Bearbeitung
dieser Gegensätze hat in der zweiten Periode weniger Erfolg als
in der ersten Schon in der ersten wird der handelspolitische Ur-
grund des Gegensal;ss sichtbar: England , das sich vorher den Auf¬
schwung Deutschlands hatte gefallen lassen, wird in die äußerste
Erregung versetzt, nachdem Bismarck sich 1879 in einen höchst
energischen Wirtschasts- und 1884 sogar in einen Kolonialpolitiker
verwandelt hatte. Die Antwort aus seine Politik ist eine Hetze
gegen den deutschen Konkurrenten auf Grund der Jrrlehre,dnß
iiilt dem Aufschwung des Deutschen ein Niedergang des Englischen
notwendig verknüpft jei. Äon der inneren Entwicklung hebt
damals noch deutlich die äußere ab. Die hohe Politik .steht noch. m.
freundlichen Beziehungen, die freilich oft .überschätzt worden sind.
Bismarck hatte in jener Zeit vielleicht gewisse Hinneigungen zu
England , aber er war sicher nicht sein schrankenloser Freund . Eng-
laiids wohlwollende Neutralität gegenüber Bismarcks- Bündms-
politik ist außer Zweifel. Derchnnere Grund dafür war die Be-
knmpfung der domols mächtigsten Festtnndsmncht Nußlnnds ; ge¬
gen Rußland bedurfte England eines gewissen Rückhalts- auf -ocni-
Kontinent . Dafür konnte der slottentose Dreibund dienen: er
sollte die Armeen halten und England die Flotte . Auf der andern
Seite wurde Bismarcks Politik durch den nachzitternden Gegen¬
satz gegen Frankreich bestimmt. So ist es natürlich, daß England
von Bismarck in .Aegypten unterstützt wird, wo es von altersher
mit Frankreich ani meisten verfeindet war . Auch die Freundschast
mit Oesterreich-Ungarii spielte eine Rolle. Die politische Größe
Bismarcks zeigte sich auch gegenüber England : es gelingt ihm, sich
ein Entgelt und eine Sicherung zu verschassen. Das Entgelt für
das Cniaegenkominen in der orientalischen und ägyptischen Frage
war die Duldung der deutschen Kolonialerwerbungen durchs Eng¬
land : die Sicherung schuf er durch ein Zusammenwirken mit Frank¬
reich' auf der internationalen Marvkkokonferenz in Madrid 1880,
indem er ein Protektorat Englands über Marokko verhinderte.
Sein Mißtrauen ist am klarsten ersichtlich aus dem Dreikaiserbunde
von 1884, dem deutsch-russischen Rückversicherungsvertragc mit der
Spitze gegen. Engsanh. Eine, starke Annäherung vollzieht sich von
1888_ 1894, in den ersten Regicrungsjahren Wilhelms II . und
unter Eäprivi . -Die persönlichen Sympathien des Kaisers für Eng¬
land sind stark niisgesprochen: Caprivi gibt bie Zurückhaltung Bis-
morefs auf und läßt den russischen Rückversicherungsvertrag ver¬
fallen. - 1890 wird der Vertrag über Helgoland geschlossen und
1891 taucht sogar der Plan auf, England in den Dreibund zu zie¬
hen.' Die Verföhnungspolitik jener Tage hat keinen Erfolg ge¬
habt, unmittelbar auf die Annäherung folgt die entschiedene Feind¬
schaft von 1895. Der Beweggrund für die außerordentliche Ver-
schärsimg- der Gegensätze seit 1895 ist nicht nur in der deutschen,
sondern auch in der englischen Entwicklung zu suchen. Unabhängig
von dem deutschen Aufschwung vollzieht sich ein Umschwung in der
öffentlichen Meinung Englands : der Amperiallsmus tritt hervor.
Er verhilft der englischen Politik zu einer neuen Wertschätzung,
die Bedrohung der Reichseinheit und des Reichsbestandes wird
zutn Schreckbild, die ständige Erweiterung dieses Reiches und die
ständig fortschreitende Anglisierung gehören zum Glaubensbekennt¬
nis der englischen Imperialisten . Wer der Ausbreitung entgegen¬
tritt , muß niedergerungen werden, und so erscheint „die deutsche
Gefahr " in anderer Beleuchtung als bisher. Nicht äußere Ereig¬
nisse der deutschen Geschichte, sondern der englischen werden ent¬
scheidend. 1895 bis 1902 verschärft sich der- Gegensatz unter dem
Ministerium Salisbury , aber immer wieder treten Entspannungen
ein. Erst 1902 wird- es- anders , als Eduard VII . die tatsächliche
Leitung der auswärtigen Politik in die Hand nimmt. England
hatte längst erkannt , daß es in feiner südafrikanischen Politik nicht
nur mit den Buren , sondern auch mit Deutschland zu tun habe
Schon 1895 finden erregte diploinatische Auseinandersetzungen we¬
gen der Burenstaaten statt . An; 30«.Dezember 1895 fällt Jameson
dort ein, am 1. Januar 1896 fragt die deutsche Regierung an, was
England zu tun gedächte, uiii den vertragswidrigen Zustand in
Sudasrika z>i beseitigen. Erst später kommt die Krngcrdepesche
des Kaisers als demonstratives Bekenntnis zu einer antlenglischcn

' Südafrikapolitik : -Indes macht die amtliche deutsche Politik im
Burenkriege eine Schwenkung, deren Gründe sich noch nicht genau
bestimmen lassen. Weniger stürmisch verläuft die Auseulander-
setzung über- Ostasien: Deutsche lind Engländer sind -Waffenge-
nossen in China , der Jangtsevertrag . Bestreben auf deutscher Seite
die Gegensätze zu mildern und eine Verständigung zu schaffen, 1899
spricht Ehamberlain von einem deutsch-englisch-nordanicrikanischen
Bündnis gegen Rußland . Die inneren Beziehungen verschlechtern
sich aber auch in dieser Zeit . Die deutschen Flottengesetze von
1898 und 1900' fügen zu den zahllosen Streitpunkten den äußerlich
sichtbarsten hinzu; die Reibungsflächen vermehren sich >n beang-

. fügender .Weise, es kommen die im Nahen und Mittlern Orient
-hinzu. Seit 1903 Ist 'auch die Frage der Bagdadbahn eine Quelle
unübersehbaren Haders ; aber auch überall sonst ln- der Welt, wo

. - Deutschland auf tritt , findet es England auf feinem Wege. Eduard
-VII . tut ' dcki Schritt v'on' de'r Bekämpfung der deutschen Weltpoli-
tik .zur .Bekämpfung de/ deutschen Europapolitik .- -Er will sogar
Oesterreich für seine Einkreisungspolitik gewinnen, hat aber keinen
Erfolg damit . Englad organisiert dann die Hetze während der
bosnischen Krise unb später im Orient, während es die französische
Marokkopolitik immer offener unterstützt. Um auch Rußland zu
gewinnen, bringt England im Petersburger Beiträge von 1907
Opfer in Asien. Die gefährliche Einkreistmgspolitik überlebt ihre»

Schöpfer, Grey treibt sie weiter . Die wachsende Spannung wird
scheinbar von einer wachsenden Entspannung abgelöst, eine b " lte
von Stimmungstatsachen und wirklichen Tatsachen ließ auf eine
Verbesserung der Beziehungen schließen. Aber es war nur eine
Versöhnungskomödie. Denn England hatte schon 1912 »nt Front-
reich die Schriftstücke ausgetauscht, die zwar keine bestimmte Ver¬
pflichtung enthalten, aber die Verpflichtung, im entscheidenden
Augenblick eine Verpflichtung einzugehen. Grey leugnete dies
immer. So war der Krieg von tanger Hand vorbereitet und die
Beschwerde über den Bruch der Neutralität Belgiens ein leerer
Vorwand . Den Krieg selbst hat EnglarB vergiftet. Deshalb wen¬
det sich der deutsche Zorn geaen England mehr als gegen die an¬
dern Feinde. Unsere Politik ist hämisch mißdeutet worden, die
englische Legende über Deutschland als Feind der Freiheit ist eine
jahrelange politische Falschmünzerei. Den Krieg wüste» wir rest¬
los zu Ende führen , England darf uiis nicht aus wirtschaftlichxp
Gründen zu einem vorzeitigen Frieden zwingen, ein solcher Friede
könnte nur ein Waffenstillstand sein. Siegen wir über England,
dann möge die deutsche Diplomatie vom Geiste Bismarcks erfüllt
werden und die Antwort auf die gemeingefährliche europäische
Einkreisungspolitik geben und Ruhe in Europa vor England
schaffen!

Line Geburtstagssrcude der deutschen Kronprinzessin.
Berlin,  21 . September . Zur Feier des Geburtstages der

Kronprinzessin hatte die Reichshanptstadt reich geflaggt. Die Kron¬
prinzessin hatte sich als besondere Geburtstagsfreude ausersehen den
Lazarettzug zu besichtigen, den der Kreisausschuß der Vereine vom
Roten Kreuz in Schöneberg-Wilmersdorf mit einem Kostenaufwand
von 55 000 Mark ausgerüstet hat. Der Zug besteht aus 48 Wagen
und ist bereits gestern abend nach dem westlichen Kriegsschauplatz
abgegangen, um Verwundete in die deutsche Heimat zurückzusühren.
320 liegende Kranke können mit aller Bequemlichkeit von der blu¬
tigen Walstatt in die Heimat befördert werden. Im Notfälle können
noch eine große Zahl weitere Kranke, die nicht bettlägerig sind,
mitbefördert werden.

Reden in schwerer Zeit. Als vierter in dem Kranz der Red¬
ner, die zu dem dentschen Volke in schwerer Zeit sprechen, steht
Otto von Gierte,  ein Jurist , der am Freitag in Berlin das
Thema wählte „Krieg und Kultur ". — Mit seiner Riesengestalt,
die das Eiserne Kreuz ziert, und seiner vollen lauten Stimme , ruft
er den Eindruck hervor , wie wenn ein alter germanischer Recke zu
seinem Volke spricht. In großen wuchtigen Strichen malte er den
Krieg mit seinen Schrecken, mit seiner Wirkung aus di im Felüe
Stehenden und die Zurückgebliebenen. Dann gedachte er aber
auch der vielen Schäden, die uns die lange Friedenszeit gebracht
hat : Staatsenfremdung , fehlender Nationalsinn , übertriebene Be¬
wunderung des fremden, seichten Kosmopolitismus , Friedens-
schwärmerei, Erschlafsung der sittlichen Kräfte , krankhafte Genuß¬
sucht, Lockerung der Sitten , Abfall von der Kirche, die Herrschaft
des Materialismus . Und fo sehe» wir den jetzigen'Krieg als den
großen Läuterer an , daß aus ihm ein anderes reines Deutschtum
hervorgehe, das zu Hoffnungen aus den schönsten und hehrsten

^Frieden teTMJfigt. '

Direktor der Deutschen Dank von Gwinner . Mitglied
des Herrenhauses , über den deutsch-englischen Mirt-

schastskamps. —— -
Die Behauptung , daß England den Krieg zwanzig Jahre

aushalten könne, ist nichts weiter als ein englischer Bluss, .von
dem sich aber in Deutschland niemand schrecken lassen wird. Das
deutsche Volk ist sich nicht nur seiner militärischen, sondern eben¬
sosehr und ebenso sicher auch seiner wirtschaftlichen Kraft bewußt,
und es ist zweifellos in vollem Umfange zutresfend, wenn Herr
von Gwinner in einer Darstellung der wirtschastlichen Kräfte
Deutschlands und Englands am Schlüsse seiner Ausführungen
sagt: „Fünfzehn Jahre lang ist der Welt von London'ftind Paris
ans vorgelogen und eingetrichtcrt worden, die deutsche Volkswirt¬
schaft stehe am Bankerott . Uebervölkert sollte unser Boden sein:
dabei ist die Auswanderung verschwunden und wir beschäftigen
ausländische Arbeiter . Der Ertrag unserer Eisenbahnen, staat¬
lichen Bergwerke und Forsten übersteigt den Dienst unserer ge¬
samten Staatsschiild, Reich und Einzelstaaten und sogar die Kriegs¬
anleihe eingerechnet. Deutschland ist der Wielt vorangegangen
auf den, Gebiete der sozialen Versicherung, Wir tragen diese Last
stolz, halb so schwer ist sie wie unsere ganze Rüstung für Heer
und Flotte ; dabei sind wir durch unser» Fleiß wohlhabende Leute
geworden. In unseren Sparkassen liegen 20 Milliarden ; auf den
Kopf 298 Mark gegen 114 Mark in Frankreich und 104 Mark in
England . Und jetzt werden die Deutschen auch auf dem wirtschast¬
lichen Gebiet ihre Tüchtigkeit und Tapferkeit beweisen, im Kampf."

Nachrichten aur yochheim«. Umgebung.
hochheim.
Einzelpakete, welche von Angehörigen der im Felde stehenden Sol
baten an die Ersatztruppenteile oder die obige Kommandantur per
Post ausgeliefert werden, müssen mst einer Beglcitadresse ver¬
sehen sein, welche die Adresse des Ersatzlrnppenteils oder der obigen
Etappen -Kommandantur enthält . — Außerdem muh bekannt ge¬
geben sein, für wen die Sendung im Felde bestimmt ist. Diese
Pakete kosten bis einschließlich3 Kilogramm 20 Pfg ., von 3 Kilo¬
gramm bis 5 Kilogramm Höchstannahmegewicht die übliche Post¬
taxe. Die Adressen müssen gleich wie alle Feldsendunqen behan¬
delt werden und deutlich geschrieben sein. Alle diese Bestimmungen
treffen lediglich das 18. Armeekorps und 18. Reserve-Armeekorps.

* Wie allwöchentlich findet auch in dieser Woche wieder am
Mittwoch abend um 8 Uhr in der eoangel. Kirche eine kurze Kriegs
betstunde statt.

* Gestern nachmittag gegen 5 Uhr zog ein Gewitter über
unsere Gegend. Dasselbe brachte stellenweise Hagelschauer und hes-
tigen Sturm mit Regen.

* Die Teilnehmer an der Wallfahrt nach Fischbach i. T . kehr
teil gestern nachmittag nach 6 Uhr zurück. Dieselben wurden von
einer großen Anzahl hiesiger Einwohner abgeholt und nach der
Pfarrkirche geleitet. Es hatten sich ungefähr 30 Personen an der
Wallfahrt beteiligt. Auch die Wallfahrer aus dem benachbarten
Kostheim kamen auf dem Hin- und Herwege nach Fischbach durch
unsere Stadt.

* In den Kreisen der kleineren Winzer und- Weinbergbesitzer
wird sehr über die Frage einer baldigen Weinlese verhandelt . Es
dürfte alsbald mit diesbezüglichen Anträgen an die maßgebenden
Stellen herangetreten werden.

* Die Geschäftsstelle der Immobilen Etpppen -Kommandan-
tur II Frankfurt -Süd , an - welche Pakete der Ersatztruppen¬
teile  für Nachbeförderung für im Felde stehende Truppen auf¬
geliefert werden müssen ist:

Frankfurt a. M.-Süd , mittlerer Hasenpfad 5.
Tel. Hansa Nr . 4818.

viebrich.
* Oberst  W i l h e l m i,  Kommandeur des Feldartillerle-

Regiments Frankfurt (2. Nass.) Nr . 63, der den Tod auf dem
Schlachtselde gesunden hat, war ein hervorragender Artillerist, den;

nach eine glänzende Laufbahn in Aussicht gestanden Hütte. Uner¬
müdlich im Dienste war er ein wohlwollender, vorsorglicher Vor-
qeselster. Aus dcnr Feldartillerieregiment Oramcn Nr . 27 hervor-
gegangen, durchlief in diesem Regiment Wilhelmi die Grade bis
zum Hauptmann und Batteriechef. Seinem alten Regiment hat
der Verstorbene ein Denkmal gesetzt in der Geschichte des Regi¬
ments , die er zum Regimentsjubilaum im Jahre 1907 versaßie.
In diesem Jahre übernahm Major Wilhelmi das Kommando über
die reitende Abteilung des Feldartillerieregiments v. Hoitzendorft
(1. Rhein .) Nr . 8 in Saarbrücken , von wo er als Oberstleutnant im
Herbste 1911 an die Spitze des Regiments „Frankfurt " trat . In
eifriger Friedensarbeit erzog sich Wilhelmi sein Regiment zu vor¬
züglicher Leistungssähigkeit. Bor wenige» Monaten zum Oberst
befördert, rückte Wilhelmi an der Spitze seines Regiments nach
Frankreich aus . In allen Schlachten der 4. Armee haben die Ge¬
schütze der 63er der Infanterie den Weg bahnen helfen. Neben
seiner Gattin trauern drei erwachsene Kinder und zwei Schwieger¬
söhne um den Verstorbenen.

* Herr Karl Henkell,  Mitinhaber der Fa . Henkell u. Eo.,
z. Zt . Leutnant beim Stabe des 18. Armeekorps, ist durch das
Eiserne Kreuz  ausgezeichnet worden.

* Kriegs gefangen.  Die Familie des Herrn Hotclbe-
sitzers August Müller war mehrere Wochen in banger Sorge um
das Schicksal ihres im Felde stehenden, von verschiedenen Seiten
als vermißt gemeldeten ältesten Sohnes Fritz Müller . Er mar
seiner Zeit von Bekannten, die mit ihm im Felde standen, das letzte
Mal gesehen worden, als er sich am Arme eines Wiesbadener
Mitkämpfers nur mühsam fortbewegen konnte. Ob dies infolge
einer Fußverstauchung oder Verwundung war , ist bisher noch nicht
festgestellt worden. Jetzt erhielt die Familie von dritter Seite die
sichere Nachricht, daß sich Herr Müller jr . als Kriegsgefangener in
Marseille bei bester Behandlung wohl befindet.

* In Biebr ch sind, wie »ns von der Reichsbank,leben
stelle , mitgeteilt wird, 2 Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichne
worden.

* «Herr Dr. W. Glahn,  bei der Firma ' Kalle u. Co. A.-G.
hier angestellt, welcher sich als Offizier-Stellvertreter beim Land¬
wehr-Regiment Nr . 80 im Felde befindet, wurde zum Bataillons¬
adjutanten ernannt und mit dem Eisernen Kreuz  ausge¬
zeichnet.

S. Der Militär - und Kriegerverein Amöneburg zahlte seinen
im Felde stehenden Mitgliedern bezm. deren Familien vorlnusige
Unterstützungen in Beträgen von 6 bis 20 Mart . In anerkennens¬
werter selbstloser Weise 'stellten eine Anzahl der in Betracht kom¬
menden die ihnen zugedachtcn Beträge dem Verein zur Verwen¬
dung für bedürftigere Kameraden zur Verfügung.

Wiesbaden. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse haben folgende
Ofsiziere der 27er erhalten : Oberst und Regimentskommandeur
Rumschöttel, Major Franck, Kommandeur der 1. Abteilung in
Mainz . Major Petzel, Kommandeur der 2. Abteilung in Wies¬
baden, Hauptmann von Aoemann (2. Batterie ) und Hauptmann
Wilhelmi (6. Batterie ). — Der Unteroffizier Hermann Steiß . Sohn
des Privaties Steiß von hier, wurde nach der Schlacht bei Sedan,
am 28. August, für tapferes Verhalten vor dem Feind zum Feld¬
webel befördert ; auch wurde ihm das Eiserne Kreuz verliehen.

Wiesbaden. Brauereibefißer Volkman» von hier, Komman-
dcnr der Fernsprechabteilnng des 8. Rcservekarps, erhielt das
Eiserne Kreuz. —

wc. Wiesbaden. Gestorben ist am Samstag hiersclbst uner¬
wartet die Ehefrau des zur Zeit vor dem Feinde stehenden Obersten
z. D. Wilh . v. Düngern , Luise geb. Gries , im Alter von 56 Jahren.

w-c. Im Paulinenftift ist als vierter aus der Reihe der hier in
Pflege besindlichcn Verwundeten ein Fahrer voi, dem Art .-Rcgt . 32
ans Chemnitz gestorben.

— St a d tv e ro rd n e t,sn si tzu n g. In ihrer Sitzung
am Freitag beschlossen die Stadtverordneten 20 000 Mark für die
Kriegsnotleidenden in Ostpreußen bereitzustellen. . Für Ausfüh¬
rung weiterer Notstandsarbeiten bewilligten die Stadtverordneten
heiite-weiter 184 300 Mart . Als Hauptarbeit in diesen Notstands-
arbeiten tritt die Ausführung einer Waldstraße von der Eisernen
Hand nach der Platte aus, die bei einer Länge von 4,8 Kilometern
und 6 Meter Breite 142 000 Mark Kosten verursacht, in denen
110 060 Mark Arbeitslöhne stecken. 'Bezüglich der Kriegsanleihe
waren die. Stadtverordneten mit der Zeichnung von 1 Million
seitens der Stadt einverstanden. Aus die Anfrage des Stadtver¬
ordneten Hanfohn, was die Stadt zu tun gedenke, um bei der S u d-
deutschen Eisenbahn - Gesellschaft-  die Wiederherstel-
lnng eines geregelten Straßenbahnbetriebs zu erreichen, erklärte
der Oberbürgermeister Geheimrat Glüfsing, daß der Magistrat die
Ansicht der Redner vollkommen teile. Er habe der Süddeutschen
einige Zeit gelassen, um die ins Feld gerückten' Angestellten zu er¬
setzen. Das sei aber nicht geschehen und mm sei die Stadtver-
wältünq am Ende angelangt . Im Anschluß an dey bekannten
Erlaß des .Preußischen Ministers des Innern , daß die städtischen
Straßenbahnen , sowie die, die wie die Süddeutsche imter staal-
lichcr Aufsicht stehen, verpflichtet sind, im Interesse der Verminde¬
rung der Arbeitslosigkeit für die Aufrcchterhaltung ihrer Betriebe
zu sorgen, .habe der Magistrat nunmehr ein Schreiben an die Re¬
gierung gerichtet. Darin sei die hiesige Sachlage ausejnandergc-
setzt, und zum Schluß der Regierungspräsident gebeten worden,
bei dem Gonveryenr von Mainz den Antrag zu steilen,,der Süd¬
deutschen den Betrieb der Wiesbadener Straßenbahn zu entziehen
unb ihn dem Magistrat der Stadt Wiesbaden zu übertragen , oder
aber ihn in militärische Verwaltung zu übernehme». „Wir haben
das getan", so fuhr der Oberbürgermeister fort, „weil eben mit der
Süddeutschen aus vernünftigem Wege nicht mehr zu verhandeln
war . Mainz hat seinen alten Betrieb wieder, und Fbänksurt auch
beinahe, und was diese städtischen Verwaltungen leisten können,

-sollte einer ' Gesellschaft' doch duck, möglich sein. Wir lassen uns ans
weitere Verhandlungen nicht ein; nun hgt das Wart die Königliche
Regierung ." — 'Diese Ausführungen wurden mit lautem Beifall

iausgenommen - r - / . . .
- Frankfurt . Generalquartiermeister Exzellenz v. Stein traf am

Donrisertag nachmittag, vom Großen Hauptquartier kommend, in
Frankfurt a. M .„ cii), um jich. nach Breslau , zur Uebernahme feines
neuen Postens zu begebe». • -

— Lim Donnerstag trafen große Sendungen von Liebesgaben
der Deutschen Kaiserin für -unsere Westarmeethier ein. Sie gingen
alsbald nach ihrem Bestimmungsort weiter.

Aus einem Feldpostbriefe.
Ein Mitkämpfer von der zweiten Garde -Ersatz-Diviston, die

zusammen mit den Bayern im Süden Frankreichs gekäinpst hat,
schickt seiner hier in Biebrich wohnenden Braut einen anschaulichen
Bericht vom Schlachtfelde, ans dem wir folgende Stellen mitteilen:
Heute ist Sonntag und die Waffen ruhen . Heute morgen hotten
wir Feldgoltesdienst. Ergreisend war es anzusehen, wie der alte
Divisionspsarrer das Hochamt hielt. Sämtliche Krieger, jung und
alt, Offiziere und Gemeine, wohnten mit der größten Andacht bei.
Wohl dachte'» wir aüch alle bei 'dieser' heil. Handlung an unsere Lie¬
ben in her Heimat. Nun , hoffentlich sollen die nächsten entscheiden¬
den Kämpfe noch gut für uns aus und dann sind wir bald wieder
bei Euch Lieben zu Hause. Schön ist es, wenn wir iinch hartem
Kampfe am Abend von unsernr Kommandeur unsere und unserer
Kameraden Wgffentaten vargelesen bekommen. Ein tausendstim¬
miges '„Hdil' Dir im Siegerkranz " bildet dann immer den Schluß
des ..Tages . .Bon den Schrecken des Krieges, liebe Braut , will ich
Dir nicht schreiben, bin dazu nicht gestimmt. So viel will ich Euch
nur sagen: Danket Gott im Himmel, daß er nicht auf deutschem
Boden ausgesuchten wird ! Zm» Sihtuß heißt es: Geschrieben im
Biwak auf Frankreichs Boden auf einem Sack Hafer, ani Sonntag,
den 6. 9. 14.

*

Aus einem Brief vom Kriegsschauplätze, de» uns eine z. Zt.
in Hochheim weilende Dame zur Verfügung stellt, sei folgendes
mitgeteilt : Heute früh 3H Uhr traf ich endlich in C. ein mit meines



Kompagnie. Wie ich bereits schrieb, war Ich vom 8. 8. bis heuke
von CH. abwesend und zwar bis zum 10. 9. in P . P . ist ein
kleines wohlhabendes Dorf . Sämtliche Bewohner hatten ihre
Häuser verlassen müssen , weil sie telephonische und Signalnachrich¬
ten niit M . gewechselt hatten . Ich wohnte mit meiner ganzen
Kompagnie in einem großen Gutshofe . Anwesend waren nur
2 Hunde und einige Kühe . Sonst keine Menschenseele . Wir koch¬
ten gemeinschaftlich , schlachteten einen Ochsen und holten uns
Kartoffeln von den Feldern . Wir fuhren auch an der berühmten
42 Zentimeter -Mörfer -Batterie vorbei , die mir eingehend gezeigt
und erklärt wurde . Kolossale Ungetüme !! Was sie geleistet hatten,
konnte ich in dem genannten Fort sehen . Das Fort war nur noch
ein Trümmerhaufen : ein schreckliches Durcheinander von Stein-
und Betonmassen , zwischen denen die Leichen haufenweise lagen.
Den Anblick werde ich nicht vergessen . In P . habe ich einen gro¬
ßen Teil der Gefangenen mitverladen helfen , darunter auch den
Kommandanten und drei andere französische Generale und etwa
500 Offiziere . Das war interessant ! Die Offiziere mußten wegen
Mangel an Personenwagen teilweise in Viehwagen verladen wer¬
den , woriiber sie sehr ungnädig waren . Ich beruhigte sie aber mit:
„En avant , Messieurs , c'est la guerre, " worauf sie hineinkrabbel¬
ten . Einer frug nach seinem Automobil ; ich ließ ihm sagen , daß es
gut ausgehoben würde . Den Mannschaften wurden alle Messer
abgenonnnen , manche hatten deren 2— 3 Stück . Die Leute waren
übrigens im ganzen willig . Die Offiziere , denen auch nur Brot
und Wasser gereicht wurde , lehnten zum Teil das letztere ab : „der
französische Offizier trinkt nur Bier und Wein, " meinten einige.
Man lachte sie aus.

vermischter.
Papier und Gold . Während sich die in den ersten Mobil¬

machungstagen hier und da ausgetretene Scheu vor dem Papier¬
gelde sehr bald und allgemein gegeben hat , werden immer noch
große Bestände an Gold in privaten Händen zurückgehalten . Von
einer sachinännischer Seite wurde der auf solche Weise der Reichs¬
bank vorenthaliene Goldschatz vor einiger Zeit auf 1500 Millionen
berechnet . Nimmt man auch an , daß seit jener Berechnung schon
einiges Gold in den Verkehr zurückgeflossen ist, und daß der eine
oder andere Privat - oder Geschäftsmann inzwischen zur besseren
patriotischen Einsicht gekommen ist, so steht doch fest, daß noch
große Mengen von Gold verborgen gehalten werden . Hier und
da haben sich private Kreise bemüht , zurückgehallenes Gold ein¬
zusammeln , um es der Reichsbank zu übergebe ». Die Tatsache,
daß in kleinen Ortschaften Beträge von 3—4000 Mark zusammen¬
gebracht werden konnten , läßt darauf schließen , welchen Umfang
die Unsitte , sich einen Goldschatz für die Kriegszeit anzulegen , an¬
genommen hat . Der in einzelnen Fällen so wohl gelungene Ver¬
such, das vorhandene Gold durch Vertrauenspersonen einzusammeln
und behufs Umwechselung in Banknoten an die Reichsbank abzu-
führen , sollte allgemeinste Nachahmung finden . Geht mit solchen
Bemühungen eine zweckmäßige erneute Aufklärung Hand in Hand
über den Geldwert unserer Banknoten und über den Mangel an
patriotischer Gesinnung , der im Einbehalten des dem Reiche not¬
wendigen Goldes liegt , so kann es am Erfolge nicht fehlen.

Die Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank ist für die
Zeit des Krieges nicht nur von außerordentlicher wirtschaftlicher,
sondern auch von hervorragender politischer Bedeutung.

Ein Schlauer . Vor den Russen und Franzosen versteckte ein
Landwirt in einem Spessartdorfe bei Ausbruch des Krieges 700 Mk.
in Reichskassenscheinen im Gewölbe seines Stalles . Diesen Auf¬
bewahrungsort hielt er am sichersten, sicherer wie die Kass' ! Als
das Bäuerlein in diesen Tagen Geld brauchte nnd die blauen und
rotbraunen Lappen aus dem Verstecke holen wollte , fand er das
Papiergeld bis auf zwei Scheine , die noch notdürstig die Num¬
mern zeigten , von Mäusen zernagt.

Musketier Philipp . Wir lesen in der „Weser Ztg ." : „Muske¬
tier Philipp , die Schemel müssen heute vors Fenster gestellt wer¬
den !" — Der Musketier , der heute Stubendienst in der Kaserne
hat , beeilt sich, der Anweisung Folge zu leisten . Er hatte bereits
die Stube aufgewischt und dann ausgefegt , wie er vor einigen Ta¬
gen , als er Wasserdienst hatte , Wasser holte und den Kaffee für die
Mannschaft aus der Küche brachte . — „Kamerad Philipp , soll ich
dir die Dunstkiepe putzen ?" fragt ein Musketier . Philipp lehnt ab,
er macht alle Arbeit selber . Er putzt sein Gewehr , seine Stiefel,
die Knöpfe an seinem Waffenrock , er flickt Garnitur 3, er ißt mit¬
tags die Erbsen oder Bohnen , wenn sie auch hart sind, ihm schmeckt
das Kommißbrot gut , es bekommt ihm ausgezeichnet . Er lehnt
jede Hilfeleistung ab , die ihm von anderen Kriegsfreiwilligen ange-
boten wird . Er ist nämlich bereits ' Mitte der Vierziger . Wenn
man die Musketiere fragt , was ihr Kamerad Philipp im bürger¬
lichen Leben ist, so antworten sie: Das ist ein Greifswalder Üni-
versitötsprosessor!

Aus dem Feldbriefe eines Arbeiters an seinen Chef , den die
Fkf . Z . mitteilt , sei folgendes wiedergegeben : Unser Gesundheits¬
zustand ist den Verhältnissen nach gut . Die Verpflegung ist manch¬
mal mangelhaft ; das kommt daher , daß die Bagage durch die große
Gefahr , in feindliches Artilleriefeuer zu kommen , nicht in die vor¬
derste Linie gebracht werden kann , und die Dörfer sind meist von
den Franzosen selbst zerstört worden . So ist es auch mit der Feld¬
post . Sie muß die Gelegenheit abpassen , die günstig ist, um ohne
Gefahr zur fechtenden Truppe zu kommen . So sind unsere Post¬
sachen von daheim immer 14, mindestens aber 8 Tage alt . Die
schlimmste Plage für uns ist der Tabakmangel . Sonst aber finden
wir uns mit den Verhältnissen ganz gut ab und leben nur für die
Gegenwart , da wir nie wissen , was uns die nächste Zukunft bringt.
Heute haben wir einen Ruhetag gehabt . Eine solche Gelegenheit
wird natürlich gleich benützt , an die Lieben daheim zu schreiben.
Und nun , werter Herr P ., habe ich gerne auch Ihnen diesen etwas
weitschweifigen Brief geschrieben , und ich hasse, daß das Schicksal
mir die Gelegenheit gibt , noch öfters Ihnen zu schreiben . Sie sol¬
len sehen , daß wir Arbeiter gern und freudig für unser Vaterland
für unsere Familie , aber auch für das wirtschaftliche Wohl unserer
Unternehmungen , von dem unser eigenes Wohlergehen abhängt , in
den Kampf gezogen sind. Mit uns und in uns lebt das Bewußtsein
des Siegens nnd an Tagen , wie der heutige , kann man einmal
wieder die Gedanken ordnen und die Hoffnung stärken , daß nach all
dem furchtbaren Geschehen ein dauernder Frieden kommen werde.
Und trifft uns Kämpfende eine tödliche Kugel , so fallen wir mit
dem Gedanken , daß wir ehrlich fallen und daß das Vaterland für
unsere Hinterbliebenen sorgt . In diesem Sinne beschließe ich den
Brief und wünsche , daß Sie dereinst , wenn Sie durch die Werk¬
stätte gehen , auch den Beizer K. wieder an seinem Platze finden.

Hochlieirn a. M., den 21. September 1914.

Bäs &g &gang.
Für alle uns zugegangenen Beweise der Teil¬

nahme bei dem uns betroffenen herben und schmerz¬
lichen Verluste unseres lieben Sohnes und Bruiers
sagen wir hiermit herzlich «n Dank . Besordern
Dank dem verebrl . Königl. Amtsgeritht , sowie der
Jahresklasse 189*. 414H

Familie E. Fleischer.

rauer
Kostüme
Mäntel
Kleider
Röcke
Blusen
Kleiderstoffe

Gescbw . Alsberg
MAINZ , Ludwigstr . 3 . Tel . 393.

MMeöMtMN
M IlederMkn

werden lofort fachmännisch au8-
gefübrt 388H
Nrkol . Gntjabr . Hintergalle.

Emvkehle meine nur telbst-
verfertigten Bürstenwaren.

Wer
krisch geleerte 0« Stück , Orbofl
und kleinere zu verkaufen vei
Philipp Noll . Küfermeister,

Hochheim a. M . 415H

Art worden Pakete nach den Kriegsschauplätzen befördert!
j . Gegen die jetzt kommenden kalten Nächte ist unseren tapferen Water-
* landswerteidigern warme Unterkleidung ein willkommener Schutz.

Verlangen Sie vorsdiriftsmässige weisse
ftufkleb - und gelbe Begleitadressen gratis!

. . . h | | — — . . | ..

Militär -Trikot - Hemden Baumwolle, Prak- , _ _
tische Qualität . ab I 65

Halbu/olle , gangbare Sorte . . . . . . . ab 2 35

Reine Wolle , der beste Schutz gegen Kälte . ab 5 .50

Kammgarn , leichte und dauerhafte Qualität . ab 7 . 00

Mititär - Unterhosen Baumwolle,sol.Qual, ab 1.80
Halbwolle , empfehlenswert . ab 2 .40
Kavallerie -Reithosen , ohne Naht , sehr solid ab 3 -25

Reine Wolle , warmhal '.end . ab 5 .25

Besonders för die kommenden kalten >
> Nächte empfehlenswert:

Militär - Unterhosen aus Kameelhaar . ab 4 .25

Militär - Unterhemden Macco. mit Futter ab 5 .—
iMilitär -Socken vigoma. 75 4

Reine Wolle , gestrickt , kräftige Qualität . . ab 1 .35

' Reine Wolfe , gestrickt , Ersolz für Handarbeit ab 1 .75

; Sdiweisssocken för empfindliche Füsse . . ab 45 P>

Sdiweisssocken , gute Qualität . . . . . ab 95 H

Kameelhaar gar ., rein , das Beste , was es gibt 1 .80

Militär - Fusslappen kräft 40 , gangb. Sorte 26 jj
Waschsicber imprägnierte Fusstücher j
! für Militär unentbehrlich . I

Wie -wohl -Fussschoner , Qrö5% bäZT 3 ^  I
Leibbinden gegen Magenerkältung besonders, _ _
> empfehlensw ., reineWolle , z . Schlüpfen , naturfarb .ab >-65

| garantiert reine Wolle , das Wärmste . . . ab 2 .—
i Kameelhaarfutter . . ab 1 .80

Kniewärmer ousprobierfes Vorbeugungsmittel
gegen Rheumatismus , reine Wolle , festsilzend ab

Lungenschützer empfehlensw. gegen Wind u.
Kälte , Wolltrikot mit Kameelhaarfutter . . ab

Militär - Pulswärmer Ersatz für Handarb. ab
graue Wolle . . . . . ab

Ohrenwärmer unter dem Helm zu tragen,
da ohne Metall . .

fDilitär - Hosenträger preiswerte Qualität .
| aus extra kräftigem Gummi
! allerbeste ' Ausführung mit Lederteilen . . . .

bestrickte elastische Sturmkappen
unter dem Helm zu tragen , Wolle , grau . ab

1 .45

1 .95

65 4

45^

504

75§
1 45

295

60^

sendet

arme Unterkleidung
und

warme Strümpfe
ins Feld!

i ".vr»

M/5INZ.

C Verlangen Sie vorsdiriftsmässige weisse
j Mufkleb- und gelbe Begleidadressen gratis!

Militär Halsbinden feldgrau, Ausführung .
nach Vorschrift , Satin . I . i0>

Militär -Strick -Westen unter demWafTenrock.
zu tragen , in Wolle , leichte Qualität . . . ab 4 .50 1
Garantiert reineWolle , gestrickt , meist gekauft , ab 5 . 751

Kameelhaar , das Beste und Wärmste . . . . 16 .25!

Militär - Handschuhe wolle. ab 65^
Militär -Taschentücher

gemustert . Dutzend 2 .90 Stück 25 H

i Satin , gemustert Stück 45 H
rein Leinen , gebrauchsfertig . . . Dutz . 4 . 50<

Schlafanzüge beste Nachtbekleidung im Felde, —
in Flanell , nach Maß . . . . . ab / . 50j

* in Zephir , nach (Dass . . . . ab 4 .90!

(Uniformhemden aus weissem Hemdentuch. 2 .75!
aus roh Seidenstoff. . 15.00|

Für Biwack , bei Regen und kalten Tagen!

Wollige Decken . ab 2.
Halbwollene graue Decken . . . ab 5.

!

Militär - Ausrüstungen , erneut eintreffend^

Wasserdichte Offiziers - Umbänge
aus grauem Gummistoff . 45 .——

Wasserdichte Militär -Mäntel
aus Summt , besonders leicht . . . 28T *“~

Wasserdichte Haut - Umhänge
durchsichtig , leicht u klein zusammen
zu rollen . . 30.

Militär -Tuchhosen für Jede Figor
fertig passend vorrätig . . . . . . 21 . -—,

Sämisch Lederwesten ^ . Rrme i,
der beste Schutz gegen Erkältung . . 33 .— ,

Seidene Militär - Westen m. nrmei, ganz
leicht (im 20  Pfg .-Brief zu versenden ) . , t

Wollene Militär - Westen mit
fiermel , aus besten Wollstoffen . . _ '

Leder -Joppe schwarz Glaceteder
für MotorradJahrer. ZZ #43.

Leder -Hose schwarz siaceleder für Motor¬
radfahrer . . . . . |32

16 . 7;

6 .501

Halsbinden ‘4
m». A 4 .

1.10!
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Glänzender Erfolg
der deutschen Kriegsanleihen

W. B . Berlin , 19. Sept ., abends . (Llintlich.)
Das Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsanleihen
l-ann zur Stunde noch nicht endgültig festgestellt wer¬
den, doch ergeben die bis jetzt eingelaufenen Anzeigen
schon ein Zeichnungsrefultat von VA  Milliarden Mark
Reichsanleihe und von über einer Milliarde Mark
Schatzanweisungen, zusammen also von über 3--- Milli¬
arden Diese Ziffer,i werden sich noch bedeutend er¬
höhen. Der Erfolg übersteigt alle Erwartungen und
ist ein machtvoller Beweis für die Kapitalkraft , aber
auch für die vaterländische Begeisterung des deutschen
Volkes.

Berlin,  20 . Sept . Der Erfolg der Kriegsanleihen
ist ein über alle Erwartungen glänzender^  Es
sind, abgesehen von einigen noch ausstehenden Teiler¬
gebnissen, gezeichnet worden : 1.26 Milliarden Schatz¬
anweisungen und 2.94 Milliarden Reichsanleihe, zu¬
sammen 4.20 Milliarden Mark . Das endgültige Er¬
gebnis ist vor morgen abend nicht zu erwarten.

W. B.  Berlin,  20 . Sept . Zu dem glänzenden Erfolg der
Kriegsanleihe schreibt der Lokalanzeiger. ., .

Dieser sinanzielle Ersolg, der sich in seiner Art den mit den
Massen errungenen würdig anreiht , wird weithin und nicht zuletzt
in ben Reihen unserer Widersacher Bewunderung und soweit d ese
n Betracht ko,»men. auch eine tief gedrückte Stimmung Hervorrufen

_ 1L Tagebl ." heißt es: Das Resultat der Anleihe,ubkr>pt,on har
den Beweis geliefert. daß der Geist, der unsere Heere zum Siege
geführt hat, auch in, ganzen Volke lebt, >m ganzen Volke, den
alle Schichten der Bevölkerung von den reichsten Kapitalisten undd>- Millionenbetröge zeichneten,
bis zu den kleinen Sparern , die ein paar hundert oder tausend
Mark beisteuerten, haben an dem Gelingen des großen Merkes teil,
genommen. Die Zeichnungsfreudigkeit der Deutschen stammt au-
dem tiefsten Innern , aus der festen und ruhigen Zuversicht des
Volkes daß es in diesem Kampfe siegen muß und siegen wird, wen
es alle seine Kräfte, auch die finanziellen, schnell und stark zusam¬
menfaßt - In der - Vossische» Zeitung " heißt es: Das ist nach
den Siegen des wahrhaften , der gewaltige Sieg des wirtschaftlichen
Deutschland es ist der Sieg jenes Deutschlands, das in der längsten
Friedensepochc, die irgendeines großen Volkes Geschichte bisher
kennt, durch unermüdliche zäheste und mutigste Arbeit eure unrr-
fchaftliche Weltmacht geworden ist. Das Volk hat auf den erste
Ruf Geldmittel zur Verfügung gestellt, deren Hohe den unerschüt¬
terlichen Entschluß bedeutet, diesen Schicksalskrieg solange zu suhren,
bis seine Zwecke vollständig erreicht sind.

Die Berl . Pol . Rachr.: Das Ausl  a nd  weiß nun . — im
Inland hat niemand auch nur einen Augenblick daran gezweiselt
daü das deutsche Volk, nne es freudig alles setzt an feine Ehre, im¬
stande und fest entschlossen ist, dem Reiche die Mittel , die der
Krieg erfordert , in voller Bedarfshöhe zur Verfügung zu stellen
und st die Hoffnungen oer Gegner zuschanden zu machen, die das
waffenaewaltiae Deutschland nicht stark genug glauben auch >
finanzieller Hinsicht die Lasten eines langen Krieges tragen zu
können Auch diese Rechnung hat stch nunmehr als hinfällig er¬
wiesen und deshalb bedeutet das glänzende, dabei ohne >ede Aus¬
ländsbeteiligung zustande gebrachte Resultat der Zeichnungen auf
die deutschen Kriegsanleihen eine Bekundung des deutschen Volts-
willens und der deutschen Volkskraft, die unsere Gegner, ob sie
wollen oder nicht, als solche gelten lassen müssen, die aber auch sur
das weitere Verhalten der bisher neutral gebliebenen Staaten
schwerlich ohne Einfluß bleiben kann.

Die „Köln. Ztg ." schreibt dazu:
Eine Milliarde Mark an Reichsschatzanweisungen und euren

iNclrt näher bestimmten Betrag an Reichsschuldverschreibungenhatte
die Reichsregierung in diesen Tagen zur Zeichnung aufgelegt , um
die Mittel zu gewinnen, die zur Durchführung des gewaltigen, von
uiiiern Feinden uns aufgezwungeiren Krieges erforderlia, sind.
Dak unser Volk, das jetzt sein Alles setzt an seine Ehre, nicht zögern
würde, auch gewaltige wirtschaftliche Opfer zu bringen , wahrend
feine Söhne im Felde bluten, stand von vornherein fest. Mir
ruhiger Zuversicht durften wir darum einem glänzenden Ersolg der
Anleihezeichnung entgegensehen, obwohl wir dabei ganz auf die
Kraft des eigenen Laiides angewiesen waren und auf euie Betei-
liaung des Auslandes nicht rechnen konnten. Trotz alledem hat der
aus der obenstehenden Meldung ersichtliche Erfolg unserer Kriegs¬
anleihe wohl auch die kühnsten Erwartungen übertroffen . Der gan¬
zen Welt wird dainit ein glänzender Beweis von der Opserwcklig-

kcit unseres Volkes erbracht. Zugleich wird aber auch unfern Kein,
den die iinerfchöpfliche wirtschaftlicheKraft eindringlich vor Augri
geführt, über die Deutschland verfügt . In einem Augenblick ,n dem
Frankreich und England sich in schweren finanziellen Noten bef n
den, ist das deutsche Volk imstande, über 4 Milliarden Mark at
dem Altar des Vaterlandes niederzulegen, und es wird, daran
zweifeln wir keinen Augenblick, imstande und freudig bereit se ,
noch weitere Milliarden aufzuvringen . wenn sich die Nowend 'gket
hierzu ergeben sollte. Der einmütigen tapfer» Eritschlossenh ck
unseres Volkes, die sich auf den Schlachtfeldern in West und Os
schon so glänzend bewährt hat, tritt m diesem Ergebnis der feste
Wille zur Seite , auch wirtschaftlich alle Kräfte anzuspannen, bis
iinsere Feinde endgültig nicdergerungen sind Mit vollem Rechr
dürfen wir darum angesichts dieses Ersolges sagen. „Lieb Vater¬
land magst ruhig sein." ,

Die militärische vorimeit«ng der Zsgeiid.
Zur Besprechung wegen der vom Kriegsininistcriuin angeordneten
militärischen Vorbereitung der Jugend während des mobilen Zu¬
standes halte Herr Landrat und Kammerherr v. Heimburg  auf
Sonntag nachinittag 4 Uhr alle die in der Jugendpflege tätig
Herren sowie die Leiter der Jugendpflegevereinigungen aus den
ganzen Landkreise in die „Wartburg " nach Wiesbaden emgeladen.
Der überaus zahlreiche Besuch dieser Versammlung zeigte we -
ches Verständnis für die Bedeutung der militärischen V.orbereitung
unserer Heranwachsenden Jugend im gegenwärtigen Augenblick in
allen Kreisen herrscht. Mit Dank für dies zahlreiche Erscheinen
begrüßte Herr Kammerherr v. Heimburg die Versammlung, ins¬
besondere Se . Exz. Generalleutnant v. Schuch, welcher die militäri¬
sche Organisation der Jugend im Regierungsbezirk übernommen
hat . ferner den Vertreter des Herrn Regierungspräsidenten Herrn
Geh. Regierungsrat Walther , sowie Herrn Regierungs - und <SchuU
rat Grau und den Kreis-Jugendpsteger Herrn Lehrer Philippi.
Redner gedenkt dann unserer draußen mit dem aemde nngenoen
Truppestund wünscht ihnen Sieg und Ruhm ihrer Waffen. Er
hoffe, daß die zu fastenden Beschlüsse zum Wähle unserer Armee
und unseres Vaterlandes diene» werden. Er kommt dann auf den
von ihm bei Beginn der Mobilmachung erlassenen Aufruf zu spre¬
chen, welcher bezweckte, die noch zurückgebliebenen wasfensahig-n
Mitglieder der militärischen Vereine unter einem Kommando zu
sammeln und auch N .chtgediente und die ältere Jugend dazu her¬
anzuziehen. Die damals geplante Organisation sei >n Mebnch
durchgeführt morden und habe dort zur Bildung der Kr egs-
kameradschast gesührt. Durch die neue Anordnung des Kriegs-
Ministers, zu deren Besprechung die Versammlung einberufen ist,
solle nun auf die Jugend von iS Jahren an zuruckgegriffen wer¬
den Diese ganze militärische Ausbildung der äugend müsse ein¬
heitlich organisiert werden. Wo die elftere Organisation schon be¬
stehe, könne ja ein Anschluß an diese erfolgen. Die Beratung gehe
nun dahin, für den ganzen Kreis eine sachgemäße Organisation zu
scbasfen, anderseits sollen aber auch die bereits bestehenden Jugend¬
organisationen voll u. ganz erhalten bleiben. Hierauf verbreitete sich
Herr Generalleutnant  Schuch als der vom Generalkom¬
mando des 18. Armeekorps bestellte Vertreter über die der geplan¬
ten militärischen Ausbildung der Jugend , bei deren Organisation er
gern mit Rat und Tat zur Seite stehen werde, zu Grunde zu legen-
den Gesichtspunkte. Er beantwortete die Fragen . 1. Warum die
fpezitisch militärische Ausbildung der Jugend gerade unter den
heutigen Verhältnissen besonders not tut , und 2. welchen Nutzen
inan sich vom militärischen Standpunkte aus von dieser Vorberei¬
tung für das Vaterland gnd die Jugend selbst verspreche. Sieben
Wochen seien hei.te verflossen, seit der Kriegsruf erscholl. Unsti
deutsches Volk in Waffen stehe heute in schwerem Ringen mit QP
Feinde jenseits der Grenzen des Landes . Das , was heute erreicht
sei, gebe uns wohl die Zuversicht, daß wir m einigen Monaten
Frieden haben werden und das fleißige deutsche Volk zu se.ner
Arbeit zurückkehren könne. Jeder Patriot wünsche das gewiß aus
heißem Herzen, aber er glaube, wir seien von der Verwirklichung
dieses Gedankens noch ein gutes Stück ab. Es liege ihm fern,
schwarz zu sehen. Aber er möchte nur ausfuhren , daß noch harte
Arbeit zu leisten sei, wenn wir ganze Arbeit leisten wollen. Bit
wollen sorgen, daß unsere Kinder und Enkel auf ein Jahrhundert
Ruhe haben vor unser» Feinden . (Lautes Bravo !) Was wir an
Tapferkeit von unserm tüchtigen deutschen Volk in allen Chargen
erlebt haben, hat uns nicht überrascht. Wir haben gewußt, welch
ein vortrefflicher Kern in ihm steckt. Wir haben aber kaum ge¬
wußt , daß unser Heer eine so vortreffliche Organisation hat . Es
solle nicht Ruhmredigkeit sein, wenn er versichere, daß selbst Offi¬
ziere, die 40 Jahre gedient und an der Organisation gearbeitet
haben, doch erstaunt lind verwundert waren über das , was gelei¬
stet werden ist, besonders über die Schnelligkeit und Ruhe, mck
der unsere Mobilmachung vollzogen worden ist. Wir können ai,o
mit Vertrauen in die Zukunft sehen. Wenn der große Tag des
Friedens gekommen sein wird, dann steht »ns aber noch eine
ebenso aroße Arbeit bevor. Die Reihen unseres Heeres, besonders
bei einzelnen Truppenteilen sind arg gelichtet. Wenn das Heer
wieder auf den Friedensstand zurückgeführt wird, dann gibt es
noch große Ausgaben zu lösen, dann werde unsere Jugend , Re
mir militärisch vorbereiten, in die Erscheinung treten können. Es

die bereits getanen Schritte zu be-
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sie aber auf gewifse Schwierigkeiten s schwer arbei-
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klein werden wird, so sollen m geeigneter W s 1
ten Zusammengehen m der̂ Art daß d e A. b ld ĝ ^ meu
Abteilungen (Korporalschaften. Zügen) in den in ftrbv
wird und sich dann mehrere Orte gelege H a err cn der in>
wen Verbänden zusammenfinden. Eine Anzayi > -s „ fam-
Betrocht kommenden Orte erklärten sich bereit,^e,n,chlcĥ ^^ zelnei«
menarbeiten vorzubereitcn. Uober de f 9 &er  Jugendlichem
Gemeinden unternommenen Schntte , > J | September Herrn
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rote, für die Jungmannschaften schwarz-weiße Arm: tnd .
die Führer ist die Anschaffung von L. ewken mAug
Ausbildung der Jungmannschast erfolgt nach emhemuy ^
mandvbuch bezw. Reglement, doch \oü »erju # ^ ben
tiqsten Vorschriften in knapper Form SUsammenzufteller
Kommandanten und ausb .ldenden Herren zur Verfugu ß 3 1

werde mit einer langen Okkupation des feindlichen Landes zu
rechnen sein. Zweifellos werden im Augenblick der Demobilma¬
chung viele Soldaten gebraucht werden, denn es scheiden nicht
allein aus die Gefallenen und Verwundeten , sondern auch krank
oder siech gewordene. Haben wir unsere Jungmannschaft ausgebil-
det, dann können wir in dem ersten Jahre nach dem Kriege die
Lücken schneller schließen. Was nun den Nutzen für die Jugend
selber anbetriftt , so ist dieser zweifellos ein großer . Ihre Ausbil¬
dung bei der Einstellung zum Militär werde außerordentlich erleich¬
tert " Jeder wisse, wie schwer dem Rekruten gerade die ersten Wo¬
chen des Dienstes werden, er habe das Gefühl, daß ihm alle Kno¬
chen im Leibe weh tun . Die gutausgebildete Jungmannschaft kom¬
me darüber viel schneller hinweg ; die Jugend lernt ihre Augen im
Gelände gebrauchen, sie lernt Zucht und Ordnung . Darüber liehe
sich noch mancherlei erzählen. Eine gutausgebildete Iungmann-
chaft sei in der halben Zeit kriegsfertig zu machen. Die Franzo

>n und ausvuoenoen , 1 (Afe fierr-
Nachdem alle Punkte der Organisation «eklart waren , schloß 1^ ,.
Kammerherr v. Heimburq die Versammlung mit einem 0
SufflSme nen Hoch auf Se . Mas, den Kaiser und das Reich-

Lokalbericht« u. Nafiauische Nachrichtest
* m „ hie Turnvereine von Süd - Nass au  versen¬

det der̂ Gauvertreter Herr Theo Kleber folgendes Rundschreiben:
Durch eineu Erlaß des Kriegsminister,um» sowie des
heg ‘Wern werden alle jungen Leute über 16 Jahre aufge,oruerr„
ück, schon jetzt auf den Militärdienst vorzubereiten, um mr
Rw Not militärische Dienstleistungen übernehmen zu könne» Ich
erwarte von den Tnrnveremen , daß sie auch hier wieder in oen
nnrdersten Reiben stehen und die jungen Leute ln der gleichen Freu«
diakeit und Ausdauer sich de.» Vaterlande zur Verfügung stellen,
rofe es die 600 000 Turner tun , die bereits unter den Fahnen sind.
Soweit sich deshalb die über 16 Jahre alten Tnrnzoglinge und di
allensalls noch zurückgebliebenenTurner Bwemteistere, ^ ihres

ginnenden Uebungen einzuzeichnen .̂ "41 möge leder dahm

8̂!
L7 » -,d .7 » >, - üch »°chw » «
wenn wir durchhalten, die draußen »n F -ld und Oie! m Der xyen
Kurückaebliebenen! Bor allem erwun cht ist die Teilnahme eye
LK Turnwarte und Vorturner , die. oielleicht durch °n n U r¬
zeit Ausbildunggang vorbereitet, als Leiter und Führer nut tat g

,em '/ 'w Annahme von Liebesgaben an die im Felde stehende"
Trupps sind bei stdem Lrmeekorps zwei Abnahmestellen errichtet
welche di eiben an bestimmte Sammelstationen we'tersenden, und
von da "us geschieht die Wciterbesörderung an d.e d« fraglichen
Armee oder dein Armeekorps angehörenden Truppenteile . Wenn
die Bahnen mit dem Truppen -, Munitwns - und V ipstegung^

ftellen nicht in der gewünschten Sä -neUigkeit erfolgen. D -- i
Ursachen die sich bei den großen Anforderungen , welch an Re
Bahnen gestellt werden, nicht vermeiden ^ J
werden deshalb, soweit Kraftwagen von den immobilen Krast
wagendepols und Privaten zur Nersügung stehen. di-s-lbm zum
Weitertransport non Liebesgaben an die Truppen mnven z,
wird z stt soweit es tunlich ist̂ einige Abbilfe geschaffen Der

LsTmL?
der», Strümpfen , Fußlappen . Taschentüchern. Pulswarmerm Le b-
binden, besonders aber Zigarren Zigaretten Tabak und Labars
pfeifen, Schokolade gebeten; weiter erwünscht sind irakao und a
dere Rahrungsmitel.

vermischter.
Er weiß Bescheid, lieber ein eigentümliches Spiel des Zu¬

falls wird den Leipziger Neuesten Nachrichten" aus Paderborn
Licht " Unter e ne.n großen Trupp französischer Kriegsgefangener,
die die Stadt passierten, befand sich auch einer der beiden französi¬
schen General die zurzeit in deutscher Gefangenschaft st»^ E
wurde einstweilen in Paderborn untergebracht, um spater « « nr
befördert zu werden. Als der 72 Jahre,alte General R S ra
ße , der Stadt passierte, betrachtete er aufmerksam d e Umgebung
und sagte dannVtzlich , u ,-in« . ^ „Ach, 4J
i° schon ^ dft ; her ©entra\ n1 Ä? e r 1r9i4 als Krilgsgesan-

also gefugt' daß der 44 Jahren in derselben

Echechchaft̂Rs ^ ^ ,^ ^ ^ wendet"fich"de" n̂achsolgendêÄrtikel in

seit dem Kriegsausbruch Uber^ Bekenntnis und Abkunft w,e
freuen können! Darüber daß Stank t- ^ ^ einen Stand
mit einem Schlage weggemischt sch. ' . " ^ Deutschlands

marschieren ließ, es war ein wunderbarer , imtiuß > ^ nicbis
Größe barin : das Vaterland verlangte uon feinen fXZJäS
öle ihre Pflicht, und die Söhne des Vaterlandes totrn f i msumt
ohne große Warte und Gesten. Bei ' ins klingt das Wort Pflicht
nüchterner als bei den Franzosen , es liegt, will uns chei ^ ^
Wille und Kraft in ihm, wir gebrauchen es nicht als Sch
«nilcbvierd des Staates . Wie anders klang derselbe Begrstj m
jenem Aufruf des Präsidenten der französischenRepublik nach det
Verlegung der Regierung»ach Bordeaux: Le deumr est trag gue
,MlS simple— hart man da nicht schon das Phrasengckiinge

heraus ? ÄbeHerade darum Haben wir . die wir zurückgeblieben
find, auch die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, Vertraun z
hegen in unser treffliches Heer, in unsere gute Führung , die beide
sich bewähren , wie vor 44 Jahren Heer und Führung unserer Vater
sich bewährten . Da schmerzt es und verstimmt zugleich, wenn man
bemerken muß, wie hier und da den Menschen die Siege anscheinend
nicht schnell genug kommen können, w,e ,edes Abwe.chen von̂ der
geraden Linie, jedes Zurücknehmen von Truppen aus strategischen
Gründen bei diesem oder jenem Angsthasen gle, ) e>e -
Hervorrust: „Ick glaube, es steht schlecht, was ? Mi ^ haben zurückaebe» müssen' " Als ob noch me in einem Kriege -bruppen
häL zurückgenommen werden müssen! Und eben ° unertra ^ ch
ist das Wissen dieser Leuie um Zweck und Ziel solcher^ i itarftchen
Maßnahmen ' „Die Sache ist einfach die, daß . . . und dann
kommt die große Offenbarung . Die Miesmacher wogen zum Tew
sel fahren und die Alleswijser sich bescheiden! Wie $ut, m  j*
1914 leben und unser siegreiches Fortrucken °rleben durfen , w e
wnre ihnen wohl zu Mut gewesen ,m steben,ahr,g°n Kriege? Mw
vor hundert Jabren . als Roßbachs Ruhm m der̂ SaRe untttg ng
und Preußens Ende gekommen schien? „Ich aber, dem der
beruh droht , muß , mutig trotzend dem Verderben als Komg den M
leben, sterben", sang Friedrich der
»niftte innen - „Rach allem, was geschieht, bleibt uns kaum memäs ein ehrenvoller Untergang". Das waren andere Zeiten und
ändere Worte , die wir heute kaum mehr ermessen können, weil es
uns nut aebt so gut, wie es besser kaum gehe» konnte, trotzdem
wir setzt aus dem Westen nicht jeden Tag eine neue Siegesmeldung
u kören bekommen und unsere Verbündeten bei Lemberg nicht
einen vollen Sieä errungen haben . Zähigkeit und Ausdauer Ge-
duld und Abwarten , das sind die Tugenden , die im Kriege Re höchste
Geltung haben, bei den Soldaien im Felde, nue zu Hause bei den
Dabei,ngebliebenen. Darum still mit den Miesmachern und Be ser-
willern 0 wir haben die Pflicht, Vertrauen zu haben, es kann ,a
Mckü ändärs seän weil es so sein muß : Deutschland w rd s.egem
Man hat sn. Einzellebe» in Friedms êften so oft des tapfercn

tUniges Lied 'ansühren hören - es ward in schwerer Zeck ge¬
schrieben und seinem Dichter ging es schlecht genug: wir haben allen
Grund heute, es uns nicht aus dem Kopfe kommen zu 1# eri. ti» fe
dem es uns besser geht, und dürfen es heute mit Recht und Ueve
zeägung sagen- „Ick) hab ŝ gewagt, bin unverzagt und will bes
Ends erwarten !"

Hiautfcha».

Uebers Meer , übers Meer
Gebt ein Fragen bang und schwer.
Welle aus Welle ans Ufer dringt,
Keine aus Osten Kunde bringt
lind wie der Wellen dumpfer Gang
Klopft das Herz uns weh und bang:
Brüder im Osten, lauernd umdroht
Steht ihr vorm Tod.
Durch die Luft , durch die Luft
Kommt es wie Geisterstimme und ruft:
Gegen Tücke und schnöden Verrat
Setzen wir pflichtbewußte Tat.
Wir stehen fest, das Schwert in der Hand,
Schützen die Heimat in fernem Land:
Brüder im Westen, was hnt's für Rot?
Sieg oder Tod!
Uebers Jahr , übers Jahr
Machen Schiffe nach Osten klar.
Ruhig leget des Michel Hand
Wieder sich aus geraubtes Land.
Und seine schneid'ge Klinge blinkt.
Daß die Tücke zu Boden sinkt:
Rächen wird er. blitzumloht,
Dann euer» Tod' Richard Zovzmann.



Wiesbaden. Der Leutnant und Regimenlsadjutant Hans
Schröder in, 4. Magdeburgischen Infanterieregiment Nr. 67 ist
auf dem Felde der Ehre gefallen. Der tapfere Offizier, dessen
Vater, der Hauptmann Heinrich Schröder (Kriegsveteran uo»
1870/71) in Wiesbaden wohnt, mar einen Tag vor feinem Tod
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

— Das Eiserne Kreuz erhielten: Polizeiinspekteur Rechmann
von hier, der zurzeit als Hauptmann der Reserve und Kompagnie
sichrer im Jnf .-Rcgt. 28 am Kriege teilnimmt, und Leutnant May
zischewitz(Jäger zu Pferde), Sohn des hier im Ruhestande leben
den Oberst Mohzischewitz und ein Enkel des Geheimrats Fritz Kalle.

— Die F. Z. wird ersucht, eine Wolffmeldung dahin richtig
zu stellen, daß Generaloberst v. Hausen nicht an der Ruhr er
krankt ist, sondern infolge der Anstrengungen des Felddienstes von
einer Erkrankung leichterer Art befallen wurde, die bald behoben
sein und dem Generaloberst schon in nächster Zeit die Rückkehr
aus den Kriegsschauplatz gestatten dürfte.

Frankfurt. Der um 8 Uhr Samstag früh vom Hauptbahnhcri
abgegavgene Sonderzug nach Kifsingen war von ca. 480 Ameri-
kanern besetzt. Sie nahmen in englischer Sprache gedruckte auf-
klärcvde Broschüren und eine Menge Zeitungen mit, um die Druck
erzeugnisse ihren Landsleuten drüben auszuhändigen.

— von vienstag ab verkehren auf der Strecke Frankfurt,
Wiesbaden - La hast ein  folgende Lokalzüge: Hauptbahnhof
ab 6.36, 8.56, 10.56, 12.56, 156, 2.30 (Schnellzug nach Uöln-tfaupt-
bahnhos), 2.40 (Schnellzug nach Köln-Deutz), 4 36, 6.56, 7.36, 8.56,
10.86.

Aus dem Rheingau. Eltville, diese zwar betriebsame und
ebenso sehr durch schätzbaren Weinbau wie durch ihre prächtige
Lage am stolzen Rheinstrom ausgezeichnete, auch geschichtlich be¬
deutsame Stadt, einst Hauptart des Rheingaus, soll bekanntlich nach
einer Zeitungsmeldungbeschlossen haben, ihren echtdeutschen Na¬
men Elfeld wieder anzunehmen. Vor etwa 110 Jahren wurde
Elseld französisch und in Eltville umfrisiert." So ganz schlimm
war es freilich, wie der Köln. Ztg. geschrieben wird,' um Eltville
nicht bestellt, denn die älteste Benennung war lateinisch, Alta villa
(an Alta ripa, jetzt Altrip, südlich von Mannheim, erinnernd), das
später in Eldvile überging. Doch ist nicht zu leugnen, daß der
Name durch einen scheinbar französischen Schwanz verunziert ist,
und da man nach deni Sprichwort auch den bösen Schein meiden
soll, kann man der Stadt nur beipflichten, wenn sie jene Umtaufe
vornimmt. Eine ganz unerhörte Umwandlung ist es übrigens
nicht, da schon das Ortsverzeichnis für die Reichspost die Verwei¬
sung „Ellfeld, siehe Eltville" enthält. (Das doppeltel wäre aller¬
dings überflüssig, wie die Namen Elberfeld, Elsaß beweisen.) Ne¬
benbei wird noch der Uebelstand beseitigt, daß der Ortsfremde nicht
weiß, soll er das schließendee nach deutscher Art aussprechen oder
dem französischen Anschein gemäß verschlucken. Also Glück auf zu
Elfeld!

Aus dem Taunus. Ein Pilzsegen steht in den Waldungen des
Taunus, wie auch des Vogclsbergs, des Spessarts und der Rhön
bevor. Der Preußische Landwirtschaftsminister hat deshalb die
Königliche Regierung angewiesen, das Einsammclii der eßbaren
Pilze, die der Wald in großen Massen erzeugt, in jeder Weise zu
begünstigen.

Diez. Unter den Insassen der hiesigen Kgl. Strafanstalt (Zucht¬
haus) ist zum Besten des Noten Kreuzes eine Sammlung veranstal¬
tet worden, die den ansehnlichen Betrug von einigen hundert Mark
ergab.

vermischtes.
Die Linigkeik der deutschen Erwerbsslände. Uin in der gegen¬

wärtigen Zeit, in der sich das deutsche Volk einmütig um seinen
Kaiser schärt, dem Gefühl der Zusammengehörigkeit auch der ver¬
schiedenen Erwerbsstündeöffentlich Ausdruck zu geben, laden der
Deutsche Handelstag, der Landwirtschaftsrat, der Kriegsausschuß
der deutschen Industrie und der Handwerks- und Gewerbelcunmer-
tag geineinsam zu einer Versnmnilung ein, die .am 28. Scpember
vormittags in der Berliner Philharmonie stattfindcn und die un-
erschütterliche Zuversicht auf den endgültigen Sieg  sowie
die feste Entschlossenheit, bis zu m Ende durchzu halten,
bekundHi soll.

Zurückstellung landslurmpslichtigcr Landwirke. Nach der Ber-
sügung des Kriegsministeriums vom 15. September 1914 können
folgende landsturmpflichtige Personen über den 19. September
hinaus in begründeten Fällen zurückgestellt werden: Die leitenden
Gutsbeamten, Müller, Führer von Motorpflügen, von landwirt¬
schaftlichen Maschinen, von Maschinen der elektrischen Ueberland-
zentralen, die leitenden Beamten landwirtschaftlicher Neben-Betriebe
(Kartoffeltrocknereien, Brennereien, Stärke- und Zuckerfabriken),
landwirtschaftliche Vorarbeiter. Anträge sind an das stellver¬
tretende Generalkommando zu richten.

Neuwied. Nach den>Lo-macheu des Ileberfahrtfchiffes zwischen
hier und Weihenthurm siel der SchiffsjungeH. Looz in den Rhein
Lein Vater, der Kapitän W. Looz, versuchte, ihn zu retten, kam
aber dabei zusammen mit dem Lohn um.

Das Vaterland über alles. In der Kölner Stadtverordncten-
Sitzung am Donnerstag machte OberbürgermeisterWallras vor
Eintritt in die Tagesordnung folgende Mitteilungen über die gegen¬
wärtige Lage: Die städtische Kriegssammlung hat bis zum heutigen
Tage den Betrag von 690 000 Mark erreicht. Die schönste Spende,
die ihr zuteil geworden ist, rührt von den Händen eines armen
Dienstmädchens her. Ich möchte in der Oeffenttichkeit nähere Ein¬
zelheiten darüber mitteilen. Das Mädchen hat mir ein Sparkassen¬
buch in Gesamthöhe von 2100 Mark, die gesamten Ersparnisse seines
arbeitsreichen Lebens, übergeben mit der Bitte, diesen Betrag der
Kriegssammlung zuzuführen. Ich habe das Mädchen zu mir ge¬
beten und ihr pflichtgemäß vorgestellt, daß es an fein Alter denken
müsse, an die Zeit, wo es nicht mehr mit seiner Hände Arbeit sich
ernähren könne. Es hat mir erklärt, es habe ein Gelübde getan
für den Fall, daß Gott unsere Waffen siegreich mache, und nachdem
sie siegreich geworden sind, habe es sich vor seinem. Gewissen ver¬
pflichtet gefühlt, diesen Betrag herzugeben. Seinen Manien will
es nicht genannt haben. Es handelt sich aber um solch eine ein¬
zige Tat von Gottvertrnuen und Vaterlandsliebe, daß ich glaube, daß
die ganze Bürgerschaft mit mir einig sein wird in dem Dank gegen¬
über diesem schlichten Vorbild aus den Kreisen unseres Volkes. Die
Verfaminlung brach in lebhafte Bravorufe aus.

Die große Schnauze. Ein origineller Feldpostbrief ist bei der
Frau eines Berliner Reservemannes eingetroffen. Es heißt darin
u. n.: „Hier in unferenr Bataillon sind drei Berliner. Der H., mit
dem ich schon einmal auf dem Bau gearbeitet habe, und der Polier
H., den kennst Du ja! Den konnte ich schon immer nicht leiden.
Jetzt ist aber der H. gekommen und hat gesagt: „Wir wollen uns
wieder vertragen." Gestern sind wir zum erstenmal im Feuer ge¬
wesen. Junge, Junge, so was haste noch»ich gesehen! Wir Ber¬
liner springen beim Sturmangriff immer zucrst' auf, dainit es nicht
heißt, wir haben bloß die große Schnauze."

Reichenhall. Der erste Vizedirektor des Ocsterreichischen Mu¬
seums für Kunst und Industrie, Josef Folsenice, ist im 84. Lebens¬
jahre an den Folgen eines Schlaganfalles gestorben. Die Ursache
des Schlages war die große Freude über die Nachricht des deut¬
schen Sieges in den Vogesen.

Die schwarzen Horden.  Oie „Kölnische Zeitung" ver¬
öffentlicht solgenden Brief eines Mitkämpfers an feine Kngehörigen:
Die schwarzen französischen Soldaten sind die übelsten Leute, welche
die Welt je gesehen hat. Sie stechen alle verwundeten nieder und
dabei gibt er noch Menschen, die diese Gesellschaft schonen wollen,
wir hoffen hier alle, daß man zu Hause die Schwarzen ordentlich
arbeiten läßt und sie nicht zu gut verpflegt. Man sollte sie mit den
Engländern, deren Waffenbrüder sie ja sind, zusannnensperren, bannt
sie auch in her Gefangenschaftimmer recht nahe beieinander bleiben
und öie weißen sich an die Wohlgerüche der Schwarzen gewöhnen
wen» man das durchführt, meldet sich in England sicher kein Mensch
mehr zum Eintritt in das Heer. Es muh nur in England bekannt
werden, daß Engländer und Schwarze nebeneinander sitzen.

Oeffenlliche Bekanntmachung.
Im Interesse der Gesundheitspflege in den ländlichen Orten

— soweit sie zu dem Befehlsbereich des Gouvernements der Festung
Mainz gehören — wird nachstehender, vom Gouvernement er¬
lassener Befehl zur öffentlichen Kenntnis gebracht:

а) Die Straßen sind zweimal wöchentlich, die Rinnen täglich
gründlich zu reinigen. Die Straßensenkkasten sind täglich
zu desinfizieren.

б) Die Abort- und Pissoiranlagen, sowie die Jauchengruben
und sonstige zur Ablagerung von Unrat dienenden Anlagen
sind wöchentlich mindestens einmal gründlich zu desinfi
gieren, bei Bedarf öfters.

c) In Gemeinden, in denen Hausmüll aus den Hofraiten ab
gefahren wird, hat dies wöchentlich mindestens einmal zu
geschehen: Eine Aufspeicherung ist nicht statthaft. In Hof¬
raiten. in denen eine Aufspeicherung für landwirtschaftliche
Zwecke geschehen muh, hat die Behandlung des Mülls, wie
bei h angeordnet, zu erfolgen.

ft) Den Hausbesitzern ist zur Auflage zu machen, ihre Höfe,
namentlich die Rinnen, stets in sauberem Zustande zu er¬
halten.

e) Das Verbringen des Inhalts von Abartgruben auf die
Felder hat in geschlossenen Fässern zu geschehen. Wird der
Inhalt in Kübeln fortgebracht, so ist er zuzudeckcn und vor
her zu desinfizieren.

f) Die ungeordneten Desinfektionensind mittelst Kalkmilch
vorzunehmen. Die Beschaffung des erforderlichen Kalkes
erfolgt zweckmäßig durch die Gemeinden.

Zuwiderhandlungen gegen diesen Befehl werden mit Geld¬
strafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Wiesbaden, den 7. September 1914.
Der Regierungspräsident.

I . B.: gez. v. G i z y ck i.
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